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Parteigenoſſen!
Der Beginn des Dezembers bietet jedem Freunde unſeres Blattes

e ſeanheit, für weitere Verbreitung des Parteiorgans thätig
zu ſein.

Wie notwendig es iſt, daß die Gleichgültigen aufgerüttelt, dieWiderſtrebenden bekehrt werden, empfindet jeder, e in unſeren
Reihen ſteht. Die ſiegreiche Macht des Proletariats liegt lediglich
in der allumfaſſenden Verbreitung ſeiner Jdeen.
Feinde ringsum! Die Reaktionäre aller Schattierungen

ſind eifrig an der Arbeit, durch neue Knebelgeſetze unſern Vor
marſch aufzuhalten. Und hinter dem Geſetze „gegen die Umſturz-
beſtrebungen“ ſtrecken die unerſättlichen Agrarier ihre Finger aus,
um einen neuen tiefen Griff in die Taſchen des arbeitenden Volkes
zu verſuchen. Der Griff wird ihnen gelingen, wenn das Volk
nicht auf ſeiner Hut iſt. Und auch der Militärmoloch giert nach
neuer Beute Dem Volke weniger Rechte, dafur mehr
Laſten! Das iſt das Kennzeichen der gegenwärtigen politiſchen
Lage. Da heißt es, ſich wappnen. Noch ehe viele Monate ins
Land gegangen ſein werden, dürfte das Volk wieder an die Urne
gerufen werden zur Wahl ſeiner Vertreter im Reichstage. Soll
es diesmal den volksfeindlichen Gewalten wieder gelingen, einen
Faſchingsreichstag zuſammenzulügen wie vor ſieben Jahren

Wem noch in Erinnerung iſt, wie der damalige Reichstag mit
den Steuermitteln des Volkes Fangball geſpielt, wie er ſich inden Dienſt der nackteſten Intereßſenjaad geſtellt hat, wie er dagegen

mit vorſichtiger Gewandtheit allen Maßnahmen aus dem Wege
ging, durch welche die Lage der Arbeiter und Kleinhand-

werker, der Beamten und Kleinbauern ein wenig hätte
ebeſſert werden können, der weiß, daß es ſeine unabweisliche

Pflicht iſt, mit aller Kraft dafür zu wirken, daß der Reaktion die
ſchon in der Vorbereitung begriffene Ueberrumpelung der Wähler-
maſſen nicht zum zweitenmale gelingen darf.

Das beſte Mittel, dieſen geplanten Schachzug zu vereiteln, liegt
in dem Beſtreben unſerem Parteiorgane immer weitere Verbreitung
z verſchaffen. Sei jeder Genoſſe unausgeſetzt und namentlich in
en nächſten Tagen bemüht, im Hauſe und in der Werkſtätte, in

ſeinem Freundes und Bekanntenkreiſe unſerem Parteiorgane neue
Leſer und Abonnenten zuzuführen.Doppelt und dreifach erſchwert iſt die Stellung eines ſozial-

demokratifchen Blattes im Vergleiche zu den bürgerlichen Preß-
organen. Doppelt und dreifach nachdrücklich muß darum auch
ſeitens unſerer Freunde für ihr Organ gearbeitet werden.

Mit vereinten Kräften! Dieſes Loſungswort hat, wie
die Geſchichte unſerer Partei lehrt, ſchon manches unmöglich
Scheinende möglich gemacht. Halten wir dieſes Wort feſt!

Redaktion und Verlag werden auch in Zukunft thun, was in
Kräften ſteht, um dem Blatte neue Freunde und erhöhteedeutung zu verſchaffen. Mögen auch alle Parteigenoſſen im

Verbreitungsbezirke unſeres „Volksblattes“ Pflicht
gedenk ſein.

An die Arbeit, Genoſſen!
Redaktion und Verlag des „vVolksblatt“,

Halle a. S., Bölbergaſſe.

Mit den Zuſtänden in Eisleben,
deren Beſprechung bekanntlich Geh. Bergrat Leuſchner als
„groben Unfug“ verboten wiſſen wollte, beſchäftigt ſich der
folgende, anſcheinend aus ſachverſtändiger Quelle ſtammende
Artikel der „Leipziger Volkszeitung

Bekanntlich iſt die Stadt Eisleben am Oſtharze ſeit
Anfang dieſes Jahres etwa das Opfer einer Reihe von Erd-
erſchütterungen, die zuletzt, Mitte Oktober, eine ſehr bedroh-

ihrer ein

Hin Held des Geiſtes und des Schwertes.
ihre Sachen zuſammenſuchen und uns in die Stadt folgen.“

Hiſtoriſcher Roman
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

66 von A. Otto-Walſter.Nachdruck verboten.

Da die Landsknechte ſich in geringer Entfernung bereits
angeſammelt hatten, ſo bedurfte der Aufmarſch keiner langen
Zeit.8 „Männer!“ rief Fillier, vom Pferde herabſteigend, „ſſeid

Jhr Willens, in die Dienſte der guten und ehrenwerten Stadt
Braunſchweig zu treten, ihren Geſetzen und Machthabern
Treue und Gehorſam zu verſprechen nach Pflicht und Ge-
wiſſen, ſo wie ich, Euer Hauptmann, es bereits gethan habe

„Ja, das wollen wir,“ erklärten die Leute.
„So nehme ich Euch hiermit in meiner Eigenſchaft als

erſter Bürgermeiſter der Stadt Braunſchweig in den Dienſt
der Stadt an, gebe mir jeder vorläufig den Handſchlag, bis
Jhr morgen im Marſtall vor dem Kriegsrate förmlich ver
pflichtet werdet,“ ermahnte der Bürgermeiſter.

Mann für Mann ging nun an den Bürgermeiſter heran
und leiſtete den verlangten Handſchlag, nur Rother hielt ſich
zurück.

Der Bürgermeiſter bemerkte es und fragte:
„Nun, und Jhr, bisheriger Herr Kommandant, wollt Jhr

Euch nicht verpflichten laſſen
„Jch bin Herrn Filliers Diener,“ erklärte Rother, „und

verpflichte wich nur, wenn er es durchaus verlangt.
„Dieſer Mann,“ erklärte Fillier, „gegen deſſen Eintritt in

die Dienſte der Stadt ich ſonſt nichts habe, würde nur dann
ſich hierzu verſtehen können, wenn er eine angemeſſene Stellung
zugeteilt erhielte, denn er iſt ein tüchtiger, erfahrener Kriegs
mann, wie es wenige in Braunſchweig geben wird.“

„Das iſt etwas Anderes, das müſſen wir weiter in Ueber

Sonnabend den 1. Dezember

Arbeiter Parteigenossen!
Ja

liche Stärke erreichten. Nicht minder bekannt iſt aber leider,
daß über die eigentlichen Urſachen jener Naturerſcheinung
einſtweilen nur Mutmaßungen umlaufen, Mutmaßungen,
die kein Fachmann für etwas anderes halten wird, als viel
leicht vom böſen Gewiſſen und der Angſt vor der Haftpflicht
eingegebene Ausreden und Entſtellungen oder Verhehlungen
klar zu tage liegender Thatſachen.

Ohne uns weiter um die Widerlegung all des in letzter
Zeit zu tage geförderten geologiſchen Ünſinns im geringſten
zu kümmern, wollen wir hier die Thatſachen auch für weitere
Kreiſe feſtlegen.

Eisleben ſteht auf dem ſogenannten Buntſandſtein, und
zwar auf deſſen unterſter Abteilung. Unter dieſem lagert
die Zechſteinformation, deren unterſtes Glied der Kupfer-
ſchiefer iſt, jenes Geſtein, das wegen eines Gehalts von etwa
3 Proz. Kupfer den Gegenſtand des dortigen Bergbaues
ausmacht.

Wie anderwärts führt die Zechſteinformation auch in
der Eislebener Gegend in größerer Tiefe, dort, wo unter
normalen von der Natur gegebenen Verhältniſſen das
Waſſer der Außenwelt nicht Zutritt hat, Steinſalz, und
zwar in Form eines mächtigen und aller Wahrſcheinlichkeit
nach weit ausgedehnten Lagers. Dieſes Steinſalzlager iſt
mehrfach nachgewieſen, beſonders auch in nächſter Nähe des
zur Zeit von Erdbeben heimgeſuchten Teiles von Eisleben.
Durch gewiſſe Betriebsarbeiten wurde es dort direkt auf-
geſchloſſen. Dieſes Steinſalz liegt alſo unterhalb des Bunt-
ſandſteines, aber oberhalb des Kupferſchiefers. Nähme man
das Steinſalz weg, ſo entſtände ein Hohlraum, in den alles
Darüberliegende hineinſtürzen müßte.

Seit faſt ſiebenhundert Jahren baut man den Kupfer-
ſchiefer ab. Früher bewegte ſich der Bergbau in den oberſten
Teilen des im großen Ganzen ſüdöſtlich fallenden (d. h.
nach Art einer ſchiefen Ebene ſchräg abwärts gegen Süd-
oſten geneigten) Flözes, und zwar jedesmal nicht tiefer, als
man im ſtande war, durch meiſtens im Flöz entlang geführte,
an der Tagesoberfläche ausmündende Stollen den oft ſehr
reichlichen Waſſermengen einen natürlichen Abfluß zu bieten.
So wurden im Laufe der Jahrhunderte eine ganze Anzahl
ſolcher Stollen, immer einer tiefer als der andere, angelegt.
Der jüngſte, tiefſte und endgültig letzte iſt der berühmte,
über 31 Kilometer lange Schlüſſelſtollen. Er mündet bei
Friedeburg an der Saale aus.

Der reißend ſchnelle Fortſchritt des Bergbaues in der
jüngſten Zeit hat es mit ſich gebracht, daß man den Abbau
von Flözteilen unternehmen mußte, die tiefer als der Schlüſſel-
ſtollen liegen.
mehr von ſelbſt herausläuft, muß man es künſtlich durch
Dampfmaſchinen herausheben, hebt es aber ſelbſtverſtändlich
nicht bis zu tage, ſondern nur bis in den Schlüſſelſtollen.
Jm Schlüſſelſtollen fließt alſo neben dem Waſſer, das höheren
Niveaus entſtammt, auch dasjenige des Tiefbaues aus.

Seit zweieinhalb Jahren etwa iſt der Tiefbau des Eis-

legung ziehen. Nun befehlt, Herr Fillier, daß die Leute

„Warum vollt Jhr das nicht ſelbſt anordnen
„Jhr habt ja geſehen, daß ſie nur Eurem Kommando

folgen.“
„Aber jetzt, wo ſie verpflichtet ſind!?“
„So, ſo, das iſt wieder ein anderer Kriegsgebrauch. Alſo,

Leute, nehmt Eure Sachen zuſammen und folgt mir nach der

Stadt. Jhr auch, Herr Fillier, folgt mir.“
„Wollt Jhr mir nicht Urlaub geben, bis ich mein ganzes

Lager hier geordnet habe fragte Fillier, während die
Landsknechte, dem Befehle augenblicklich gehorchend, nach dem
Turme eilten.

„Ach ja ſo,“ lachte der Bürgermeiſter, durch den ſchnellen
Gehorſam der Leute ſichtlich in gute Laune verſetzt, „ich ver
gaß ganz, daß Jhr mit ſchwerem Gepäck belaſtet ſeid, zu
welchem ja auch die von Euch ſo gerühmte Hildegard gehört.
Jch bin jetzt gerade in der Laune, ein vernünftiges Wort
mit ihr zu reden. Laßt ſie kommen.“

„Geh', Rother, und bitte einmal das Fräulein Hildegard,
uns mit ihrem Erſcheinen zu beehren. Nun, Du zögerſt,
Du machſt ein bedenkliches Geſicht? Rother, es iſt etwas
geſchehen, was ich noch nicht gehört

„So iſt's, Herr, das Fräulein Bardenwerper iſt mit dem
Fräulein Hildegard nach dem Birkengehölz gegangen, und
beide ſind nicht wiedergekommen. Jch warnte ſie, ich ſuchte
es ihnen zu verbieten, aber Herr, das wißt Jhr, die Frauen-
zimmer laſſen ſich nichts verbieten. Jch muß leider befürch-
ten, daß ſie den Herzoglichen, die den ganzen Tag hier herum-
geſtreift ſind, in die Hände fielen.“

„Da haben wir's,“ rief Fillier unmutig, „dieſe Mädchen
nehmen nie Vernunft an und flattern umher wie die Schmetter-

linge. Das giebt wieder ſchöne Arbeit. Es iſt mir ein

beweiſen das.
Da aus dieſen Tiefbauen das Waſſer nicht

lebener Reviers „erſoffen“, das heißt es ſtrömte mehr Waſſer
hinein, als die Pumpen herausſchaffen konnten. Erſt in
der letzten Zeit wird man des Waſſers allmählich wieder
Herr. Nun aber machen ſich weſentlich zwei neue Uebel-
ſtände bemerkbar: einmal klagt man an der unteren Saale
und Elbe über arge Verſalzung dieſer Flüſſe, andererſeits
beginnt Eisleben einzuſtürzen.

Nach den oben ſtizzierten geologiſchen und bergbaulichen
Verhältniſſen war als gemeinſame Urſache alles Unheils eins
überaus wahrſcheinlich: daß durch den Bergbau der Mans-
felder Gewerkſchaft das vorhandene Steinſalzlager hinweg-
gelöſt werde. War dieſe Annahme richtig, ſo mußte ſich das
Salz im Schlüſſelſtollenwaſſer vorfinden.

Die hierauf bezüglichen Unterſuchungen förderten ein Er-
gebnis zu tage, von dem man dreiſt behaupten kann, daß
es in ſeinen nüchternen, kalten Zahlen eine Sachlage ent-
hüllt, wie ſie die Phantaſie nicht grauenhafter vorzuſtellen
vermag.

Dem Schlüſſelſtollen entſtrömen 76 (ſechsundſiebzig) Kubik-
meter Waſſer pro Minute.

Dieſes Waſſer enthält in jedem Liter 111,4 (einhundertelf,
vier Zehntel) Gramm Gelöſtes.

Dieſes Gelöſte iſt faſt reines, nur mit geringen Mengen
Gips u. ſ. w. verunreinigtes Kochſalz.

Kochſalz reſp. Steinſalz hat das ſpecifiſche Gewicht 2,16;
nach welchem allen nun folgende Rechnung aufzuſtellen iſt.

Das Stollenwaſſer entführt (rund):
pro 1 Minute 8466 Kilogr. 3,9 Kubikm. Kochſalz

1 Stunde 508 000 2351 Tag 12 000 000 5 5001 Jahr 4 380 000 000 2 Mill.
Zwei Millionen Kubikmeter feſten Steinſalzes jährlich,

wild wie es trifft, ſchafft die Mansfelder Gewerkſchaft aus
dem Schoße der Erde Daß ein ſo gearteter Betrieb irgend
wo zum Einſturz des Deckgebirges führen mußte, iſt ſo kar,
wie irgend etwas auf der Welt. Nur das eine war bis
dahin einigermaßen fraglich, aber auch nur bis zu einem
gewiſſen Grade, wo innerhalb der verſchiedenen Quadrat-
kilometer, welche zum Abbaurevier in direkter oder indirekter
Beziehung ſtehen der unausweichliche Einſturz erfolgen
würde. Seit Januar dieſes Jahres weiß man auch das:
die Stadt Eisleben hat das grauſige Schickſal, ihr Funda-
ment nach Maßgabe der obigen Berechnung von Minute zu
Minute unter ſich zu verlieren die Erdbeben und die wäh-
rend derſelben erfolgten ganz eigenartigen Bodenverſchiebungen

Aber nicht allmählich wird Eisleben ver-
ſinken, ſondern ruckweiſe, in getrennten Kataſtrophen wird
es in die Tiefe ſtürzen, denn das Deckgebirge oberhalb des
Steinſalzes iſt viel zu mächtig und kompakt, um jedem weg-
gewaſchenen Kubikmeter ſofort nachfolgen zu können.

So ſind einige tauſend unſerer nächſten Mitmenſchen im
Herzen Deutſchlands dem ſicheren Verderben geweiht. Man
tröſtet ſie, man hält ſie hin und läßt ſie mit klangvoll unter

wahrer Troſt, daß ſich Fräulein Hoffmeiſter nicht bei dem
Spaziergange beteiligt hat. Sie iſt doch wohl?“

„Jch weiß nicht, Herr Fillier, ſie ließ ſich nicht abhalten,
heute nachmittag nach der Stadt zurückzukehren.“

„O Rother, Rother, hätte ich Dir doch Jnſtruktion ge-
geben, auch den Mädchen gegenüber Deine Anutorität geltend
zu machen

„Dann würde ich nach Kriegsgebrauch ſie auch in der
Umwallung feſtgehalten haben.“

„Das war meine Schuld, nicht Deine, und nun zum Un-
glück lauſcht auch dieſer Severin,“ meinte Fillier leiſe.

„Huieh! brrrräh!“ ſchrie Rother und machte einen Satz,
wobei er die Fauſt in die Luft ſtreckte.

Das Pferd des Bürgermeiſters, ſowie das von Fillier
bäumten ſich bei dieſem Aufſchrei; das von Severin aber,
welches eben herankam und gegen welches zu Rother ſeine
plötzliche, erſchreckende Bewegung machte, bäumte ſo hoch, daß
es ſich überſchlug und mitſamt ſeinem Reiter im Staub wälzte.

„Zum Donnerwetter, was macht Jhr da für Geſchichten
rief der Bürgermeiſter, indem er ſein Pferd zu beruhigen
ſuchte.968 kam gerade ſo eine Fledermaus auf meinen Kopf zu

geſchoſſen, und ich wollte ſie verſcheuchen erklärte Rother
ganz unſchuldig.

Der Bürgermeiſter ſtieg ab, ſobald er ſein Pferd beruhigt
hatte und eilte Herrn Severin zu Hilfe, der ſich ächzend und
ſtöhnend unter dem ſeinen hervorzuarbeiten ſuchte. Rother
aber näherte ſich ſeinem Herrn und flüſterte

„Seid Jhr jetzt ganz ſicher, Herr Fillier?“
„Ganz ſicher, Rother, aber kannſt Du den Turm heute

nacht noch halten
„Jch halte ihn, denn es ſind im Laufe des Tages gegen

dreißig neue Landsknechte angekommen die ich im oberen
Stockwerke verborgen halte.“ (Fortſetzung folgt.)
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zeichneten Gutachten über Dinge, die mit dem wahren Kern
der Sache auch garnichts zu thun haben, über ihre fürchter
liche, von Minute zu Minute gefährlicher werdende Lage
täuſchen. Wir wollen mit unſerem unumwundenen Geſtänd
nis nicht zurückhalten, daß dieſes Verfahren, mag man ſonſt
darüber denken, wie man will, den Vorzug großer Koſten-
loſigkeit hat. Wie die Dinge einmal liegen, bliebe doch
nichts übrig, als die gefährdete Einwohnerſchaft Eislebens
aus dem Bereich des entſtehenden Erdfalles auf geologiſch
ſicheres Gebiet zu retten, etwa in die Gegend von Wimmel-
burg oder Creisfeld, ein halbes Stündchen von Eisleben, auf
das Ausgehende der Zechſteinformation oder auf das Rot-
liegende. Das koſtet aber Geld! Fallen dagegen die Eis-
lebener Ruinen demnächſt vollends zuſammen, was von einer
Tages- oder Nachtſtunde zur anderen mit größerer Gewiß-
heit zu erwarten iſt, dann iſt's weſentlich billiger. Es wird
bei dieſer Gelegenheit ſo mancher Mund für immer ſtumm
werden, der heute noch nach Entſchädigung ſchreit. Wir
ſchließen mit dem in letzterer Beziehung ſehr tröſtlichen Hin-
weis, daß ſeit dem jüngſten Erdbeben ſchon wieder 456
Millionen Kilogramm Salz unter Hinterlaſſung eines Hohl-
raumes von 210000 Kubikmetern durch den Schlüſſelſtollen
gelaufen ſind.

Kundſchau.
Die Umſturzvorlage wurde vom Bundesrate in deſſen

Plenarſitzung am Donnerstag angenommen. Nun liegt's
alſo am Reichstage!

Hinweg mit der Geſindeordnung! Ueber eine
der Gerlachſchen ähnelnde Mißhandlungsgeſchichte wurde
wie wir geſtern bereits kurz berichtet am Mittwoch vor
dem Landgericht zu Weimar verhandelt. Der etwa 30 jährige
Landwirt Albert Scheit in Ettersburg und ſeine etwa
25 jährige Ehefrau hatten vor Jahresfriſt von Scheits Vater
das Gut und mit dieſem auch eine bejahrte Dienſtmagd
Namens Agnes Weiß übernommen. Die Angeklagten hatten
die Dienſtmagd fortgeſetzt in der empörendſten Weiſe behan-
delt. Sie ſchlugen ſie täglich, ſo daß die Nachbarn oft das
Schreien der Armen hörten, ſie gaben ihr auch nicht ge-
nügend zu eſſen, und die alte Magd mußte ſich deswegen
häufig von den Nachbarn ein Stückchen Brot erbitten ſie
begegneten ihr überhaupt in jeder Hinſicht aufs Schimpf-
lichſte. Zuletzt ſperrte ſie Scheit in den Schweineſtall ein.
Schließlich wurde ihr Aufenthalt von Nachbarn durch einen
Zufall entdeckt, und nun erlangte die Magd auf Einſchreiten
des Bürgermeiſters die Freiheit wieder. Die Anzeige bei
Gericht folgte hierauf bald nach. Dr. Rülckoldt von hier,
der die alte Magd, während ſie noch in ihrem Kämmerchen
lag, als Kaſſenarzt beſucht und behandelt hatte, bekundete,
daß er bei ihr Kräfteverfall infolge Ueberanſtrengung, ſchlechter
Ernährung und fortgeſetzter Mißhandlung gefunden habe.
Der Gerichtshof verurteilte nach umfangreicher Beweisauf-
nahme Scheit auf Grund der S 2234 und 239 des Straf-
geſetzbuches zu einer Geſamtſtrafe von 5 Monaten und 3
Tagen, deſſen Frau zu 2 Monaten Gefängnis.

Die Beſeitigung ſolcher Zuſtände iſt nur zu erwarten von
einer völligen Aufhebung der Geſindeordnung. So lange
das nicht der Fall, hat die Preſſe die Pflicht, durch Be-
ſprechung aller Auswüchſe der Geſindeordnung, dieſes Uevber-
bleibſels einer mittelalterlichen Zeit, deren Aufhebung anzu-
ſtreben

Allerdings findet die Preſſe mit einem ſolchen Beſtreben
nicht überall Ayklang, das geht recht deutlich aus einer
Gerichtsverhandlung hervor, in welcher der Redakteur Pollen-
der von der „Leipz. Volksztg.“ als Angeklagter figurierte
und wegen Beleidigung einer Herrſchaft zu 50 M. Geld-
ſtrafe verurteilt wurde. Die Beleidigung wurde in einer
Nachricht gefunden, laut welcher die „Dame des Hauſes“
ihr 17 jähriges Dienſtmädchen gezüchtigt habe. Jn der

gegen die Pocken unentgeltlich verteilt

Guidoni aus Maſſa-Carrara in Oberitalien und zwar
wegen ſeines agitatvriſchen Anftretens, insbeſondere ſeines
Verhaltens bei ſoz'aldemokra ſiſchen Verſammlungen und der
aufreizenden und hetzeriſchen Geſpräche, die er an öffentlichen
Orten zu führen pflegte.“ Lieb Vaterland, kannſt ruhig
ſein!

Der antiſemitiſche Meineids-Leuß hat ſein Reichs-
tagsmandat niedergelegt es war aber auch die höchſte
Zeit. Er vertrat den Wahlkreis Eſchwege-Schmalkalden
und erhielt bei den vorjährigen Wahlen im erſten Wahl-
gang 3809 gegen 4280 freikonſervative (nationalliberale),
2844 volksparteiliche und 3765 ſozialdemokratiſche
Stimmen, in der Stichwahl 6879 gegen 4832 freikonſervative
Stimmen. Für die Sozialdemokratie bietet ſich da die
ſchönſte Ausſicht auf ein neues Reichstagsmandat, womit
der Kreis wenigſtens in anſtändige Hände kommen würde.

Auch in chriſtlich-ſozialen Kreiſen findet die Um-
ſturzvorlage Widerſpruch. Pfarrer Naumann in Frank-
furt a. M. eines der Hauptmitglieder der Chriſtlich-
Sozialen, erklärt in einer von ihm neu herausgegebenen
Wochenſchrift, daß die Ausnahmegeſetze nur die Sozial-
demokratie verſtärken, aber nicht anarchiſtiſche Verbrechen
verhindern würden.

Die „Kreuzztg.“ ereifert ſich über eine Novelle „Ade-
liger Tod“, die Prinz Emil zu Schönaich-Caro-
lath jüngſt in einem Familienblatte veröffentlicht hat. Die
Erzählung beſchäftigt ſich mit einem General und ſeinen
zwei Söhnen, die ebenfalls Offiziere ſind, mit Ehrenſchulden,
Eheplänen, Zweikampf und Selbſtmord. Die „Kreuzztg.“
ſieht in der Novelle eine Verunglimpfung des deutſchen
Offizierſtandes, der trotz trauriger Ausnahmefälle ſo
ehrenwert und tüchtig ſei wie je zuvor. „Woher der Herr
Verfaſſer ſeine Kenntnis militäriſcher Verhältniſſe gewonnen
hat, iſt uns unbekannt“, ſo erklärt die „Kreuzztg.“ Es
wäre ihr nicht allzu ſchwer geweſen, feſtzuſtellen, daß Prinz
Emil zu Schönaich-Carolath längere Zeit Offizier im erſten
Garde-Dragoner- Regiment geweſen iſt.

Die erſte Redeſchlacht mit den Sozialiſten hat
in der belgiſchen Kammer am Dienstag ſtattgefunden.
Einer Korreſpondenz der „Frankf. Ztg.“ entnehmen wir
darüber: Die heutige Sitzung war nicht ohne Jntereſſe, da
ſich unerwarteterweiſe eine ziemlich heftige Debatte über den
Sozialismus entſpann bei Gelegenheit eines Antrags
auf unentgeltliche Abgabe des neuen Heilmittels gegen die
Diphtheritis. Gegen dieſen Antrag erhob ſich ſofort der
Löwener Profeſſor Nyſſens, der darin einen Verſuch
ſozialiſtiſcher Politik witterte. Warum ſoll man nicht das
Serum unentgeltlich verteilen, da man ja doch auch den Jmpfſtoff

Weil der Antrag von
einem Sozialiſten herrührt. Zwei Stunden lang wurde geredet,
gerade wie neulich in der franzöſiſchen Kammer bei Gelegen-
heit der unentgeltlichen Apotheken von Roubaix. Schließlich

ging das Haus zur Tagesordnung über und der Sozialis-

Urteilsbegründung des Oberamtsrichters Winkler heißt es:
Zwar ſei erwieſen, daß das Dienſtmädchen körperlich gezüchtigt

worden ſei, aber mit Recht ſei das geſchehen, und das Mäd-
chen hätte für die Züchtigung dankbar ſein ſollen.
Statt deſſen wurde das kleinliche Vorkommnis in der Preſſe er

Pflaſter!örtert. Die Abſicht des Angeklagten ſei nur dahin gegangen, den
Privatkläger in ſeiner Ehre zu kränken und in den Augen ſeiner
Nitmenſchen verächtlich zu machen. Denn was gehe es

weitere Kreiſe an, ob ein Dienſtbote einmal Ohrfeigen
erhalte, die die Stellung eines Strafantrages wegen körperlicher
Mißhandlung wahrſcheinlich nicht einmal rechtfertigen würden.“

Dieſes Urteil verdient aufbewahrt zu werden als Zeichen
einer Zeit, in welcher Dienſtherrſchaften ihren Dienſtboten
Mißhandlungen zufügen, die, wie im Fall Gerlach, ſo ſchwer
ſind, daß die Mißhandelte ihr Leben aushaucht.

Jedenfalls um dem Militarismus neue Geldquellen zu er-
ſchließen, hat der Poſtminiſter v. Stephan beim Bundes-
rate einen Zeitungstarif eingereicht. Derſelbe hat den
Zweck, die bisherigen Gebühren zu erhöhen, und wird ſo
den Bezug von Zeitungen durch die Poſt zu einem Vorrecht
derjenigen machen, die es ſich eben leiſten können. Man
ſchlägt hier zwei Fliegen mit einer Klappe; man wendet dem
Fiskus etwas zu und man erſchwert dem armen Mann auf
dem Lande draußen den Bezug von Zeitungen oder macht
ihm denſelben ganz unmöglich. Das Projekt des Herrn
v. Stephan iſt als eine Schmälerung der Volksbildung,
welche zu fördern innerhalb des Klaſſenſtaates zu einem ſehr
großen Teil eine Aufgabe der Tagespreſſe geworden iſt, da
der Staat dem Unbemittelten ja nur die dürftigſten Bil-
dungselemente auf den Lebensweg mitgiebt, entſchieden zu
bekämpfen. Das Stephanſche Projekt iſt ſomit auch ein in-

e

direkter Angriff auf die Preßfreiheit, indem es die Ver
breitung von Preßerzeugniſſen hindern will.
Nachklang aus der Aera Bismarck.
Reichstag das Projekt unter den Tiſch.

Ausgewieſen wurde aus dem Königreich Sach-
ſen der in Eibenſtock aufhältliche Sozialdemokrat Wilhelm
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mus blieb ohne Beſchluß. Es wird ſchon noch beſſer
kommen!

Preßfreiheit in Bulgarien Aus Sofia wird
berichtet, die Regierung habe in der Sobranje einen Ge-
ſetzentwurf eingebracht, der alle auf die Preſſe
bezüglichen Sondergeſetze aufhebt. Da dürfte die
bulgariſche Regierung nicht die deutſche ſein.

Eine inhaltsſchwere Nachricht, in einige Zeilen
komprimiert, wird aus NewYork telegraphiſch übermittelt.
Der Zuckertruſt beſchloß, einem New-Yorker Blatte zu-
folge, für heute die Schließung der Raffinerien in
New-York, Boſton und Philadelphia, wodurch
50000 Arbeiter zum Feiern gezwungen ſind. Der
Schatzmeiſter des Syndikats weigert ſich, der Nachricht zu

widerſprechen oder ſie zu beſtätigen.
Dieſe Nachricht iſt niederſchmetternd, aber auch wertvoll

zur Beurteilung der Truſts und Syndikate und ihrer ver-
heerenden Thätigkeit. Bloß damit die Preiſe „gehalten“
werden, wirft man fünfzigtauſend Arbeiter auf das

Parteinathrithten.

Die Bezeichnung Büttel wurde vom Dresdener Landgericht
als eine ſo ſchwere Beleidigung angenommen, daß es den Redak-
teur der „Sächſiſchen Arbeiterzeitung“, Genoſſe Reichard, zu
einem Monat Gefängnis verurteilte, weil er einen Ge
meindebeamten Büttel genannt hatte. Der Staatsanwalt betonte:
Auf alle Fälle müſſe die Tendenz der „Sächſiſchen Arbeiter
zeitung“ berückſichtigt werden. Es lebe die Gerechtigkeit!

Zur Arbeiterben gung

An die Vergolder und Verufsgenoſſen Deutſch-
lands.

Behufs weiteren Ausbaues der Organiſation findet am 26., 27.
und 28. Dezember in Berlin im Lokale des Genoſſen Zubeil,
Lindenſtraße 106 ein Verbandstag ſtatt, zu welchem hiermit
die Kollegen eingeladen werden. Beſonders bitten wir um rege

Beteiligung aus dem Rheinland und Süddeutſchland. Die nicht-
organiſierten Kollegen mögen in öffentlicher Verſammlung Dele-
gierte wählen, ſie erhalten auf dem Verbandstage beratende
Stimme. Nur wenn der Verbandstag von recht vielen, möglichſt
deren Orten beſucht wird, kann etwas Gedeihliches geſchaffen
werden.

Die Delegierten haben ſich mit einem Mandat zu verſehen und
auf dem Verbandstage bei dem Unterzeichneten zu melden, ſowie
vorher dem Unterzeichneten davon Anzeige zu machen.

Der Hauptvorſtand.
J. A. Paul Höpfner, Vorſitzender,

Berlin N., Bernauerſtraße 16.
Wegen ausgebrocherer Lohndifferenzen wurde in Ansbach

(Bayern) von der Filiale des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes
über die Firma Karl Bachmann, Eiſengießerei und
Maſchinenfabrik dahier, die Sperre verhängt, ſpeziell
für Former. Es wird gebeten, Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten.
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Sämtliche Stoffe sind bis zu den besten Qualitäten am Lager.

lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30 November

Um dem i Wechſel der an den Schulen be
nntzten Lehrbücher Einhalt zu thun, hat der Kultusminiſter
verfügt, daß künftig die Regierung, wenn ſie die Einführung eines
neuen Leſebuches in Ausſicht nimmt, ſich zunächſt mit den
Provinzialkollegien ins Einvernehmen zu ſetzen hat, und wenn
beide die Einführung vom ſchultechniſchen Standpunkte aus für
empfehlenswert halten, iſt erſt noch das Urteil des Oberpräſidenten
der Provinz einzuholen. Dasſelbe Verfahren iſt dann geboten,
wenn ein in dem Bezirke ordnungsmäßig eingeführtes Volkslehr-
buch in einer neuen Ausgabe ſo weſentliche Veränderungen er-
fährt, daß man es thatſächlich, wie mehrfach der Fall geweſen,
unter dem alten Titel mit einem faſt völlig anderen Buch zu thun
hat, neben dem die früheren Ausgaben im Unterricht nicht mehr
gebraucht werden können. Auch iſt beſtimmt, daß die Einführung
eines andern Volksſchullehrbuchs nur mit dem Beginn des Schul
jahrs erfolgen kann und ſchließlich angeordnet, daß durch ge-
eignete Uebernahme nach Möglichkeit darauf hinzuwirken iſt, daß
den Angehörigen der Schulkinder nicht die Koſten einer doppelten
Anſchaffung für eine und dieſelbe Klaſſenſtufe zugemutet werden.

Stadttheater. Roſa Poppe, die große Tragödin des königl.
Schauſpielhauſes in Berlin, wird am Montag der nächſten Woche
ein Gaſtſpiel in der Titelrolle von Morettos „Donna Diana“
eröffnen. Mascagnis Oper „Freund Fritz“ gelangt am kommen-
den Dienstag einmalig durch die Jules Sachs ſche Operntournee
ur Aufführung. Die morgige Sonnabend Aufführung von „Ma-eine Sans Géne“ findet, da die vier Farben dieſes Werk bereits

zu ſehen bekommen, außer Abonnement ſtatt.
Walhallatheater. Die heute (Freitag) abend ſtattfindende

Abſchiedsvorſtellung iſt zugleich eine Benefizvorſtellung für das
Duettiſtenpaar Anna und Siegmund Linne.

Der Leichnam eines neugeborenen Kindes wurde am
Mittwoch vormittag beim Reinigen eines Abortes in der Geiſt
ſtraße 39 gefunden und der Polizei übergeben

Jn der Aktienpapierfabrik zu Kröl witz barſt am Diens-
tag abend eine Wand eines neuerbauten Waſſerreſervoirs, welches
probeweiſe mit 300 Kubikmeter Waſſer gefüllt worden war. Die
ausſtrömende Waſſermenge riß alles mit ſich fort, was nicht niet-
und nagelfeſt war. Jm Komptoir ſtand das Waſſer bis an die
Pulte, ſo daß das Perſonal auf die Pulte klettern mußte um ſich
vor dem naſſen Elemente zu ſchützen. Der Schaden an Material
iſt beträchtlich.

Stumsdorf, 28. November. (Vom Zuge erfaßt) Als
heute abend kurz nach 7 Uhr der von Halle kommende Schnellzug
unſern Bahnhof paſſierte, wuirde, wie der „Gen.-Anz.“ berichtet,

der Bahnarbeiter Schadewaid aus Göttnitz, der neben dem Geleiſe
ſtand und die Gefahr nicht bemerkt hatte, von der Maſchine er-
faßt und in weitem Bogen auf den Bahnkörper geſchleudert. Bei-
nahe wäre er hier noch von einem in Bewegung begriffenen Güter
zuge überfahren worden, doch war er glücklicherweiſe neben den
ſelben zu liegen gekommen. Durch den erhaltenen Stoß hatte er
mehrfache Rippenbrüche erlitten und es mußte deshalb ſeine Ueber-
führung nach der Klinik zu Halle r

Weißenfels. Der herannahende Winter fängt an, ſeine Opfer
zu fordern. Letzten Sonnabend früh 7 Uhr wurde der Schuh-
macher Nürnberger in der Nähe des Kaffeehauſes erhängt aufge
funden. Vorigen Monat erhängte ſich in demſelben Stadtviertel
ein Arbeiter, welcher nicht in die glückliche Lage kommen konnte,
Arbeit zu finden. Von dem Notſchrei der „armen Vögel“ haben
wir, ſagt der „Volksbote“, bereits von gewiſſer Seite Kunde er-
halten über den Notſchrei armer Menſchen ſcheint man ſich die
Köpfe noch nicht zerbrochen zu haben

Erfurt. Das Oberförſter Gerlachſche Ehepaar verweilt bis
auf weiteres noch im hieſigen Landgerichtsgefängnis. Rechts
anwalt Jänecke-Sondershauſen iſt heute in Erfurt anweſend, um
mit den Verurteilten über Regelung ihrer Familien und Ver-
mögensverhältniſſe zu konferieren. Die Eheſrau Gerlach wird
nicht, wie irrtümlich gemeldet, in Untermaßfeld bei Meiningen,
r im Zuchthauſe zu Haſſenberg bei Kaſſel untergebracht
werden.

Erfurt, 29. November. Eine hieſige junge Dame wollte am
Montag abend bei Lampenlicht Handſchuhe mit Benzin waſchen.
Als jemand die Thür öffnete, entzündete ſich infolge der Zugluft
das Benzin und die Flammen trafen das Geſicht der jungen
Dame, welches bis zur Unkenntlichkeit entſtellt wurde.

Wittenberg. (Zigeunerunweſen.) Unſere Gegend wird
jetzt von zahlreichen Zigeunerhorden, die mit ungewöhnlicher
Frechheit auftreten, unſicher gemacht. Jn den letzten Tagen hat
eine Horde mit 5 Wagen das Nachbarſtädtchen Kemberg abgeſucht
und dort herum geſtohlen.

Burg. (Ein Scheuſal.) Der Schuhmacher Robert Schweiker
wurde verhaftet, da er ſich im Laufe der letzten Jahre in gemein
ter Weiſe gegen ein zehn und ſogar auch gegen ein vierjähriges
Mädchen vergangen haben ſoll.

Magdeburg. „Als Todesurſache iſt der Tod durch Erfrieren
konſtatiert“, heißt es in einem Aufruf des Staatsanwalts betr.
den Leichenfund in einem Strohdiemen der Neuſtädter i
über den wir bereits berichteten. Die Schuld an dem Tode des
unglücklichen Proletariers trifft die Geſellſchaft der „Ordnung“
und chriſtlichen Religion, die kein Herz für die Schwachen hat.

aus dem SGerimtsſag:
Halle. 29. November. (Strafkammerſitzung. Ein am

28. Auguſt d. J. in der Braunkohlengrube „Poaul Gerhardt“ bei
Gräfenhainchen ſtattgehabter Unglücksfall, dem Menſchenleben zum
Opfer gefallen, hatte heute für den Schachtarbeiter Hermann
Wenzel aus Gräfenhainchen ein gerichtliches Nachſpiel. Ange-
klagter, 32 Jahre alt, bisher unbeſtraft, ſtand wegen fahrläſſiger
Tötung unter Anklage, weil er am erwähnten Tage beim Herauf-winden von Brettern aus dem Schachte durch Cerlernng ſeiner

Berufspflicht verſchuldet haben ſollte, daß ein Brett in die Tiefe
des Schachtes hinnnterſtürzte und den unten geweſenen Häuer
Lehnert auf den Kopf traf, wodurch L. ſchwer verletzt wurde und
am Abend desſelben Tages gegen 9 Uhr infolge der Verletzungen
ſtarb. Jm fraglichen Schachte wurden zwei Kübel gewunden und
zwar ein leerer herunter und beladener herauf. Oben nahm An-
geklagter die Bretter abwechſelnd heraus und warf oder ſchob ſie
über die Schachtöffnung wobei jener Unfall vaſſierte. Der An
geklagte beſtritt, fahrläſſig gehandelt zu haben und meinte, der
Tod des Lehnert ſei auf einen unglücklichen Zufall zurückzuführen.
er habe ſich beim Erfaſſen des Brettes an einer Säule am Arm
geſtoßen und dadurch die Kraft zum Feſthalten verloren. Die
Bretter nach einer andern Seite hinüberzuſchieben ſei wegen des
beſchränkten Raumes unzuläſſig, weil man dann der anderen
Schachtöffnung zu nahe komme und ein Signal von oben, wo
durch die untenſtehenden Arbeiter gewarnt werden könnten, giebt
es nicht. Einige Zeugen beſtätigen die letzteren Angaben des An
geklagten und bekunden, daß unten nach dem Laden der Kübel
entweder „Rauf“ gerufen, oder an den Kübel geklopft wird. Jn
der Zeit, wo gewunden wird, darf niemand unter die Oeffnung
treten. das Brett ſtürzte aber aus einer Entfernung von etwa
20 Meter Höhe hinab, währenddem die Winde ſtand und der leer
heruntergekommene Kübel geladen werden ſollte. Lehnert fiel,
nachdem v bewußtlos zu Boden, als er wieder zu ſich
gekommen, iſt er auf Leitern aus dem Schacht herausgeſtiegen und
nach Hauſe gegangen. Der Tod iſt nach SachverſtändigenGut-
achten infolge der Verletzung durch Bluterguß im Gehirn einge
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weten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte, da dem Ingekiagten
Ckeine e nachzuweiſen ſei, Freiſprechung der erichts

hof erkannte demgemäß mit der Begründung daß das Geſchehnis
auf die Mangelhaftigkeit der Signale zurückzuführen ſei. Wegen
Unterſchlagung in einem Falle und Betrugs in 3 Fällen hatte ſich
zu verantworten der 32 jährige Arbeiter Albert Lieding ausGiebichenſtein. Der bisher unbeſcholtene Angeklagte ſollte ſich

ea. 100 M. Kaſſenbeiträge des Turnvereins Giebichenſtein, die er
in den Monaten Mai und Juni d. J. einkaſſiert und in Gewahr
ſam hatte, rechtswidrig angeeignet und durch Vorſpiegelung falſcherThatſachen das Vermögen des Kaufmanns Duftt um 10 Mark,

des Uhrmachers Karl P um 30 M. und des Kaufmanns
Albert Reichard um 50 M. geſchädigt haben. Lieding war Vereins-
bote des Giebichenſteiner Turnvereins und beſorgte das Einkaſſieren
der Beiträge. Nachdem er Ende Juni infolge ſeiner unreellen
Handlungen als Vereinsbote ſeines Amtes enthoben war, ging
er zu den drei Geſchäftsleuten und erſchwindelte ſich die erwähn
ten Beträge als Vereinsbote unter der falſchen Angabe, das Geld
für den Turnverein verwenden zu wollen. Die Geſchädigten, die
Mitglieder des Vereins ſind, hatten dem Angeklagten die Geld
beträge „zum Muſikbezahlen für den Verein“ und unter dergleichen
falſchen Angaben im guten Glauben übergeben und nichts wieder

bekommen. Der Angeklagte war geſtändig und er-
lärte, durch Arbeitsmangel in Not geraten, das Geld zum Unter-

halt ſeiner Familie verwendet zu haben. Die Staatsanwaltſchaft
beantragte mit Rückſicht auf das Geſtändnis des Angeklagten
Srdferate Gefängnis. Das Urteil lautete auf 4 Monate ſolcher
Strafe.

Nah und Fern.
Erſchütternder Unglücksfall. Eine ergreifende Szene
ſpielte ſich geſtern mittag nach 12 Uhr vor dem Hauſe Eliſabeth-

aße 21 in Berlin ab, auf deſſen Dach der Dachdecker Kleißner
mit Ausbeſſerungsarbeiten auf einer Leiter beſchäftigt war. Sein
kleiner Sohn rief ihm zu: „Vater, komme doch zum Mittageſſen
herunter!“ Wahrſcheinlich erfreut über des Knaben fröhlichen
Ruf, kletterte Kleißner raſch die Leiter hinunter und wie er die
Worte laut ausrief: „Ja, ich komme gleich!“ rutſchte er aus, ſodaß
er rückwärts auf den gepflaſterten Hof hinunterſtürzte und mit
zerſchmettertem Kopf liegen blieb. Der ſchnell hinzugerufene Arztkonnte nur den Tod konſtatieren.

Wie der candidat juris beſtraft wird. Der Rechts
kandidat Ludwig Hagemann ſtand vor dem Berliner Schöffen-
gericht unter der Anklage der Körperverletzung. Aus den Akten
wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte, welcher zwei Jahre als
Avantageur gedient hat, bereits wegen Beleidigung und Sach-
beſchädigung mit 50 bezw. 15 M. vorbeſtraft iſt. Am 8 Juli d. J.
hatte Hagemann mit „ſeinem Verhältnis“ zunächſt die Jtalieniſche
Ausſtellung und dann den Friedrichsgarten beſucht. Als das
Paar das letztere Lokal verlaſſen hatte, wollte Hagemann noch
ein Café beſuchen, während das Mädchen der Anſicht war, daß
es nun des wüſten Treibens genug ſei. Da aber Hage-
mann die Widerſtrebende mit Gewalt in eine Droſchke zerren
wollte, das Mädchen laut weinte, wurde das Publikum auf-
merkſam, und der Droſchkenkutſcher Grützmacher und der
Kellner Wegener wollten dem bedrängten Mädchen Beiſtand

da in jener Gegend grobe Jnſulte gegen einzelne Damen
leider nicht zu den Seltenheiten gehören. Hagemann aber war
nicht der Mann, der ſich eine Einmiſchung in „ſeine Rechte“ ge-
fallen laſſen wollte, er ſchwang deshalb ſeinen Stock ſo energiſch
auf den unbedeckten Kopf des Kutſchers, daß eine blutende Wunde
entſtand. Dem Kellner Wegener wollte er ebenfalls einen Hieb
verfetzen; da aber der Bedrohte ſeinen Schirm zur Abwehr vor
hielt, blieb er ſelbſt unverletzt, dagegen wurde der Schirm zer-
ſchlagen. Wegen dieſer Roheiten erhielt Hagemann eine Anklage
wegen Körperverletzung mittelſt eines gefährlichen
Werkzeugs. Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß es ſich

hier um einen ſehr groben Exzeß handle und beantragte, zumal
Guſtav Schopf und Margarethe Reichel (Halle und Cracau). Derder Angeklagte bereits vorbeſtraft war, eine Gefängnisſtrafe

von vierzehn Tagen. Der Gerichtshof ſah aber von einer
F.eiheitsſtrafe ab. Der Angeklagte ſei an dem fraglichen Abend
angetrunken geweſen, und ſeine Vorſtrafen bezögen ſich nicht auf

Roheitevergehen. Das Urteil lautete auf 100 Mark Geld-
ſtrafe. Welche Strafe würde der Rowdy wohl erhalten yaben,
wenn es ein Arbeiter geweſen wäre
Ein Familiendrama. Aus Liegnitz wird gemeldet, daß

die dort wohnende ſeparierte r des Anſtreichers Teich ert,
welcher wegen eines Raubanfalles auf einen Geldbriefträger ver-
haftet worden iſt, ſich und ihren Kindern das Leben zu nehmen
verſuchte. Die Frau war fleißig und erwarb ſich redlich den
Lebensunterhalt. Nach der Frevelthat ihres Mannes ſcheint ſie
Verzweiflung erfaßt zu haben. Am Montag früh wurden die
Bewohner des Hauſes in welchem die Frau wohnt, durch Kinder-
geſchrei, das aus der Stube derſelben drang, aufgeſchreckt; ſie er
zwangen ſich den Eingang und fanden die Frau und die Kinder,
welche ſich im Alter von drei bis ſechs Jahren befinden in den
Betten, während die Stube mit Kohlendampf angefüllt war. Nach
dem man durch Oeffnen der Fenſter friſche Luft hereingelaſſen
hatte, wurde feſtgeſtellt, daß eins der Kinder bereits bewußtlos,
die anderen ſtark betäubt waren. Frau Teichert hatte eine Ab-
kochung von Schwefelhölzern getrunken, dann Steinkohlen in einen
eiſernen Topf gethan und dieſe hierauf angezündet, um ſich und
ihre Kinder zu töten. Die älteren Kinder aber hatten die Abſicht
der Mutter durchſchaut und ein lautes Geſchrei erhoben, wodurch
die Nachbarn roch rechtzeitig herbeigerufen wurden. Die Be-
täubten wurden ſogleich in ärztliche Behandlung genommen und
werden vorausſichtlich alle am Leben bleiben.

Von einem Schneeſturm wurden unweit des Dorfes Bes-
donnaja im ruſſiſchen Gouvernement Tula 9 Bäuerinnen
im Alter von 14 bis 26 Jahren ſowie zwei Bauernknaben auf
dem Heimwege vom Felde überraſcht. Die elf Perſonen ſanken
bald erſchöpft am Wege nieder und erfroren ſämtlich.

Warnung.
Der Dachdecker Wilhelm Schulz aus Hohenmölſen, auf der Durch-

reiſe begriffen, hat ſich innerhalb 8 Tagen die Unterſtützung zwei-
mal auszahlen laſſen. Derſelbe ſucht auch Unterſtützung auf eine
Geſangvereins Mitgliedskarte herauszuſchlagen. Wir bitten ſämt
liche Arbeiterblätter um Abdruck dieſes damit dem pp. Schulz
dieſes Handwerk gelegt wird. Der Vertrauensmann

für Halle und den Saalkreis.

Es geht uns die Nachricht aus Merſeburg zu, daß Dahle
ausgeſprengt, den Jakob c. von uns zu beziehen. Dieſes iſt eine
Unwahrheit. Derſelbe würde von uns überhaupt keine erhalten,
da derſelbe die für uns eingezogenen Gelder noch nicht abgeliefert
hat, deren Summe garnicht ſo niedrig iſt. Die Expedition.

Briefkaſten der Redaktion.
A. L. Die Schimpfereien finden wir gerade auch nicht ange

nehm und wenn Sie dieſelben anekeln, ſo läßt ſich das wohl be-
greifen. Aber ſo lange die Diskuſſion fortgeht, ſind wir, da die
gegneriſche Preſſe den Streit weidlich ausbeutet, gezwungen, auf
die Sache ausführlicher einzugehen. Was ſollten die Parteigenoſſen
ſagen, wenn ſie von der Sache aus der gegneriſchen Preſſe, natür-
i in tendenziös zugeſtutzter Weiſe, hören und wir ſchwiegen dazu
ſtill

Standesamkliche Uachrichten.
Halle, den 29. November.

Aufgeboten: Der Polizeiſergeant Otto Schmidt und Martha
Gründler (Beeſenerſtraße 1 und Fleiſcherſtraße 42). Der Hand
arbeiter h Schmidt und Anna Kloſtermann (Kapellengaſſe 2
und Tachritzſtraße 7). Der Handarbeiter Ernſt Schaar und Roſine

Verband der Steinſetzer von Halle und Umgeg. StadtTheater in Halle.
Sonntag den 2. Dezbr. nachm. 4 Uhr im „Kühlen Brunnen“

Versammlung.
Tagesordnung 1. Reviſoren-Wahl. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Sonnabend den 1. Dezember.
69. Vorſt. 16. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7!, Uhr. Ende gegen 10Uh
Madame Sans Gene.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
(Filiale Halle a. S.)

Morgen Sonnabend den I. Dezember abends 9 Uhr im Lokale des Catherine Hübſcher,
Herrn Tſchepke, Martinsberg,

Mitglieder
Zuſtände im alten Rom. 2. Verſchiedenes. 3. Fragekaſten.

In anbetracht der intereſſanten Tagesordnung ſieht einem zahlreichen Be a Rouſotte
ſuch (auch Nichtmitglieder ſind willkommen) entgegen. Der Vorſtand. t

Orts-Krankenkaſſe des Steinſetzer-Gewerks. e
Sonntag den 2. Dezember nachm. 4 Uhr

General-Versammlung.
Tages-Ordnung: Aenderung des Krankengeldes.

ersammlung-
Tagesordnung: 1. Vortrag des Gen. Schneckenburger über: Die ſozialen Fouche

Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.
Perſonen des 1. Aktes:

(10. Auguſt 1792)

Julie, rinnen Hedwig Grett.Vineigre, Tambour. Wilhelm Wirk.
Carl Fiſcher.

Jägerblut.
Gebirgspoſſe mit Geſang und Tanz.

Alles Nähere durch die Plakate.

Ulrich Glauchaerſtraße 77 und Jakobſtraße 46). Der Heizer

n Gottlieb Kleinlein und Amalie Baaſch (Halle und
Trotha.)
Geboren: Dem Kaufmann Chriſtian Troitzſch eine T., Karo-

line Marie Stefanie (Sophienſtraße 13). Dem Stellmacher Jo
hann Schuhmann ein S., Johannes Ernſt (Mangsfelderſtraße 11).
Dem Dachdecker Hugo Lange eine T., Marie Margarethe (Saal-
berg 16). Dem Schuhmachermeiſter Alwin Höfer eine T., Melanie
Anna Martha Weidenplan 21). Dem Konditor Bernhard Singer
eine T., Martha Frieda Gertrud (kl. Ulrichſtraße 23). Dem Tiſchler
Hermann Möbius ein S., Auguſt Ernſt (gr. Wallſtraße 17). Dem
W r Edmund Klimm ein S., Paul Richard Oskar (Raffinerie-

raße 2).
Geſtorben: Des Handarbeiter Heinrich Tretropp Ehefrau

Marie geb. Kalze, 60 J. (gr. Wallſtraße 1). Des Eiſendreher
Friedrich Danzfuß T. totgeb. (Ackerſtraße 4). Der Gärtner Otto
Wolf, 28 J. (Klinik). Des Arbeiter Otto Ebeling Ehefrau Marie
geb. Prophet, 37 J. (Klinik).

ettfedern
beſte doppelt gereinigte Ware.

Große Auswahl, billigſte feſte Preiſe.

Brupwer Bemannin

23 gr. Ulrichſtr. 23.

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter,
delikat im Geſchmack, à 1.30, 120, 115 und 1.05 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf.

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mansfelderſtr. 4,
Reilſtraße 133.

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

A. B. V.
Montag den 3. Dezember abends

S Uhr im Vereinslokal
„Kühler Brunnen“.

1. Vortrag des Herrn Dr. med. Oppen-
heimer über:
Die Ernährung des Menſchen.

2. Vereinsangelegenheiten.

J —J„S—— -J——-—-VJNational- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Freitag den 30. November.

Der Protzenbauer.
Gebirgspoſſe mit Geſang in 4 Akten

von Hartl Mitius.
Anfang 8 Uhr.

Wäſcheri Rinald-Pauli. Sonntag den 2. Dezember. t ſtSorge Lefeödre n dent Nachmittags. Kinder Vorſtellung. Um zahlreiche m
Drat Neippery 9 z n Die Binſenmännchen. Reſtaurant zur Markthalle
z ſgriet v u i ach Kindermärchen. am neuen Markt.

M d.Plätte- Aug. Berthold. Abends: Empfehle mein rAufgepaßt!

r National- ſerJe hetr gardiſten n
Leroy, ein Schneider Adolf Dalwig.

Morgen Sonntag den 2. d. M. abends 7 Uhr

r zue Tanzkränzchen
im Schützenhauſe.

Hierzu ſind alle Freunde und Genoſſen freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

Der Vorſtand. Cop, ein S ihmacher g. Zimmermann

Arbeiterliedertafel Merseburg. Ein Apotheker
Eine Nachbarin
Mathien, Lehrling
Ein Friſeur

W. v. Owitzky.
Emm. Kreutzer.
M. Schmiljun.
Adolf Dalwig.

Erſter Nachbar Gottfr. Greger.
Zweiter Nachbar Auguſt Schöne.

Perſonen der folgenden Akte:
(September 1811)

Napoleon I Julius Haller.

Heute Sonnabend
mit

wozu freundlichſt einladet

Restaurant zur Rossmarkthalle, Rossplatz.

Schlachtefest
Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe,

Catherine, Herzogin v.
Danzig Rinald Pauli.Marſchall Lefebvre, ihr

Gatte Ferd. Rinald.
Prinzeſſin Eliſe
Graf Neippery Guſtav Gregory. mödianten.

des Kanarienzüehter-Vereins in Giebichenstein Sräfin von Caniſy

verbunden mit Prämiierung, Verkauf und Frau von Boſſano
dazu gehöriger Hilfsutenſilien

am 8., 9. und 10. Dezember
im Lokale zur Goſenſchenke.

Der Vorſtand.

Madame Grivot. Martha Miller. Slar-Desprenux, Tanzmeiſter Ad. Schumacher. ſängerin.
Herzogin von Rovigo Anna Mohr.
Frau von Bülow Helene Orla.

Emm. Kreutzer.

a

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Hubert.
Freitag den 30. November.

bſchieds-be ds. Be nefiz Aepfel und Birnen
letztes Auftreten

ſämtlicher Künſtler
Die drei Palmers, Bravour-Luft

gymngſtiker am fliegenden Trapez. R. 4 u wDie Charles Trevally- Truppe, ff. Mühlhauſer, Neuſtädter, Netzkartoffeln
Elite Parterre Akrobaten. Meſſrs. und andere Sorten von Sandboden ver-

Fouche, Herz. v. Otranto Hans Schreiner. Skroggs und Marnitz, Kopfe und kaufe im ganzen und einzelnen Ztr.
önig. Maria Carolina Fanny Wagner. Hand Equilibriſten. eKönig Je Scheider Mellor, Exzentriker und Burlesk Ko-

Savary, Polizeikomm. Guſtav Conradi, auf der rollenden Kugel.

Mein Zigarren-Geſchäft
iſt bis Weihnachten Sonntag den
ganzen Tag geöffnet.

Frau A, Sanovw,

verkaufe vom Kahn an der Dreier-
brücke, Gimritzer Schleuſe, zu
äuſzerſtem Preis. Kühne.
i KAKartoſſfein.

Brothers 55 5 Liter 20
Otto Just, Adolfſtraße 7.

Mr. Paolo, Jongleur Holz Filz-, Plüſch u. Kordpantoffeln
Fräulein verkauft billig Fleiſcherſtraße 42.

Clara Conrachk, Lieder und Walzer Achtung
n. Die Geschwister. Anna Wo kauft man die billigſten

und Sigmund Linne, Original-Ge-ſangs- und CharakterDuettiſten. Schuhwaren:
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Bei erd. Kloppe,M. Rohrmann.

Hedwig Grett.
Frau von Mortemart Anna Liſſé.
Frau von Ventimille Anna Lehmann.
Brigode, Kammerherr

Napoleons Joh. Kaula.
Lauriſton, Adjutant Georg Köhler.

Frau von Talhoue

Canonvibe e Albert Kühne.
Mortemart, Offiziere Aug. Schöne.
Duroc, Peter Weiß.

Schlachtefeſt.Wurſtwaren räuchert
o. Dörner, Giebichenſt., Hoheſtr. 18.

Sonnabend

Sonnabend Sonnabend

T Schl Vicomte von Junotv. achtefeſt. com S Ih J 8 Uhr Weüſleiſch. Jasmin, z Fried. Küſthardt.
B. Zetz2sche
Ludwigſtraße 25.

Jardin, Oberjägermſtr. Ludwig Dersky. Ww. Glaubrecht.

kleine Ulrichſtraße 12.

Gasthaus 7, Dreibund er e e
Dryanderſtraße 22. rüben à Ztr. 1.20 Briketts àZtr. 60 von 10 Ztr. an frei Gelaß,

Sonnabend Kartoffeln ſowie alle Sorten Gemüſe
zu billigen Preiſe.Schlachtefeſt n. Könler,

wozu freundl. einladet Giebichenſtein Triftſtr. 7.
Ein Aquarium billig zu verkaufen.

W. v. Owitzky.

Conſtant, Diener Na
poleons. Karl Fiſcher.

Schlachtefeſt.
Otto Mäller, Frieſenſtraße 11.

Sonnabend

Sonnabend
Sch l afch t e f e ſt. Rouſtan, Mameluck Cäſar Markgraf.

Aib. Streuber
Thomaſiusſtraße 36.

Cop, Schuhmacher J. Zimmermann.

e Schlachtefeſt.M. Seifert,
viebenauerſtraße 167. (Trotz alledem.)

Voigts ReſtaurantZum Palmengarten, Fleiſcherſtr. 30.

Blumenthalſtr. 23
Morgen und jeden

Sonnabend lachtefeſt. Schlachtefeſt. mieten Taubenſtraße 17.Schlachtefeſt. D. S h A. x Straube, Anſtänd. freundl. Schlafſtelle zu ver
Wilh. Engel Muoritzkirchhof 6. Harz 11. mieten Liebenauerſtraße 7, III.

Leroy. Hofſchneider Adolf Dalwig

Gaſthaus zum Hafen
Mansfelderftraße 13.

wozu frdl. einladet

A. Schubert, Trotha, Magdeburgſtr. 78.
Große rote Dompfaffen billig zu verk.

Zwingerſtraße 20, Hausmann.
S Mein Trödelgeſchäft befindet ſich jetztc Sonnabend Zapfenſtr. 4. 8 ſurLen Vhr es

Schlachtefeſt Herrengarderobe wird ſauber repariert

und gereinigt Graſeweg 5, I.
Kammerherren, Hofdamen, Diener, S Th. affizi 9 Raap- Haararbeiten werden ſauber und bill.Wach e e e e Wanſe. Wurſt auch außer dem Hauſe. angefertigt A. Buchelt, Zwingerſtr. 15.

Sonnabend Sonnabend Kleine Wohnung für 30 Thlr. zu ver

i



Klüc Rühlemann
Parterre und 1. Etage. alle a. S. Leipzigerſtr. 97, Ecke an der Ulrichkirche.

Wir eröffnen mit dem heutigen Tage in allen Abteilungen unſeres Warenlagers einen

Weihnachts- Ausverkauf
und verkaufen den größten Teil unſeres Lagers

o zu weſentlich herabgeſetzten Preiſen. D
der Abteilung der Kleiderstoffe

empfehlen wir ganz beſonders vorteilhaft:
Rein woll. Jacquard, 98100 em breit, Meter 60 Pfg. Reinw. Loden, 98(1000 em breit, Meter 1.10 N.
Reinwoll. Jacquard-Beige, 981100 em breit, 85 Reinwoll. Crépe-Cheviot, 98100 cm breit, 1.25
i Reinwoll. Cheviot, 96198 cm breit, v 90 Reinw. Brochée, 100 cm breit, 1.10

Reichhaltigſte Auswahl von praktischen Uauskleiderstoffen m
in hübſchen neuen ſoliden Melangen per Meter 35, 40, 50, 60, 75 Pfg., 1, 1.20, 1.35 Mk.

Morgenrock-Stoffre, reichhaltigſt ſortiert, in den neueſten Deſſins.
in glatten Fantaſie-Geweben in hundertfacherr e A4 ſtSpecialität: Schwarze reinwollene Kostüm- Stoffe ahnte ver Meter o88 1ö v

Jeidenſtoffe, ſchwarz, weiß und farbig, in bewährten guten Qualitäten und großen neuen Farbenſortimenten.
Beste von rounleurten sSeidenst oſſen, teilweiſe noch für Bluſen ausreichend, per Meter 1, 1.20 bis 2 M.

S er S ic T T h 8 Lvugrleiee Damen- und Kinciermäntel erbeten einer el herten wen e et
Winter-Mäntel. Capes. Jacketts, Rad-Mäntel, ſchwarz und farbig, mit und ohne Steppfutter,

Kinder-Mäntel und Jacken.
d. Handtücher, Tiſchtücher, Servietten, Wiſchtücher, Bettzeng, Inlette, Betttuchleinen,Leinenwar en, Taſchentücher, Bettdecken etr.

Unterröcke, Schürzen, Plaids. Ball-, Gesellschafts-Tücher und Kragen, seidene Damen-Kravatten, Herren-Cachenez, Reisedecken.

S Teppiche, Gardinen, Tischdecken, Läuferstoffe.
Reste und Roben knappen Masses bedeutend unter Selbſtkoſtenpreis.

Es bietet ſich hier Gelegenheit, nur gute, reelle Artikel in ſolideſten Qualitäten außerordentlich billig einzukaufen.

Gasthof zum Velikamn, Steinweg 52. Butter billiger!
Denkbar feinſte Süßrahm-Molkereibutter „Spickendorf“ 65 Pfg.Heute Sonntag a mälien- Abemes. hochfeinſte Hohnſtedt“ 60

e 2 J 2 fei ſte i 4 5wozu freundlichſt einladet A. Zabel. hochprima Moltereibutter Bulle 35
r c lbrimnag Molkerei-Tafelbutter à Pfund 1006 W e J o v a g 7*Böllberger Mühlenfabrikate. Achtung? Laydejer billight. Pfund 90

Nit heutigem Tage eröffne ich J ſtraße Ecke der Lerchenfei ori F friſ iſtraße r heutigem Tage eröffne ich Jakobſtraße 41, Ecke der Lerchenfeld 1000 Paar Infanterie u. Feinere und friſchere Butter wie die von den oben angeführten
4 Molkereien iſt für dieſen Preis in Halle nirgends zu e für ichMehl- und FutterartikelGeſchäft, h Paat Arie e e e

verbunden mit Verkauf von Hülſenfrüchten und Hausbackenbrot. J 7 7 S eEs wird mein Beſtreben ſein, alle mich Beehrenden auf das Beſte zu Langſtiefeln, J. FI. Uehleim,. erf pecher
frieden zu ſtellen und bitte um freundliche Unterſtützung meines Unternehmens. noch gut, bei

Geiſtſtr. 36. Leipzigerſtr. 32. Nikolaiſtr. 1.Halle a. S., den 1. Dezember 1894.Semeoe Zchachtungsvoll Fenrcl, Kloppe J 2kl. Ulrichſtraße 12. m m ma Puppenwagen, Spielwaren! uHeinrich Kathner-

Puppen, Puppenköpfe, Korbſtühle, Blamentiſche, Papier Staubtuch Arx
Beſtellungen werden frei Haus geliefert. e

Der gerichtliche Ausverkauf

v ISüffertigen Anzügen, Jacketts, Hoſen, ſowie ihr abmPargarin,

einer Partie Arbeitsgarderobe c.
wird in dem Verkaufslokale

Leipzigerstrasse Hr. 29, I,
Vacrk-Fett

à Pfund 45 empfiehlt

beitskörbe, ſowie alle anderen Korbwaren nur bei
J l. Mederake, Giebichenſtein, Burgſtraße 46.
Jeder Käufer eines Puppenwagens erhält eine Puppe gratis. Alle

D. OPuppenwagen reparirt und garniert billigſt
Enpfehle hochfeines Rindfleiſch Schuhmagren giſer HrtSchweinefl. 65, Rot Leber Schwarten Schuhwaren aller Art.
und Knackwurſt 60 und 70 Täglich Große Auswahl. Billigſte Preiſe.fr. Jauerſche Würſte für 3.4 150 Rab. Otto r

Oskar Kiebler, Thalgaſſe
(Goldene 29) zu billigen Preiſen vormittags 9-12, nachmittags 2. 5 Uhr. Buterbdlge Viktoria Guitarre, noch in Zutem Zuſtande. Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße 55.

auch Sonntag vormittags fortgeſetzt J kauft Schülershof 7. Kleine billige Wohnung oder gr.alter Markt Vacktrog billig zu verkaufen Stube ſuchen einzelne Leute im Königs
Geiſtſtraße 21, IV. viertel. Kleine Ulrichſtraße 25, l.J. Ed. Peuſchel, Konkursverwalter.

2 2 AmAbteilung Tapisserie.
Uhrpantöffelchen 10 Eierkorb (Huhnform) 1.25 Schilittschuhbeutel l
Klammerschürzen 49 Kissenbezüqe „Nur ein Viertel- Kaffeewärmer 1.65 A.

stündchen“ 68 Tabakheutel 75
Stramin-Schuhe 338 4 bis 4 f.
Stramin-Kissen 75 bis 4
Stramin-Hosenträger0.50 2

Tabletten- Leinen 4
Bürstentaschen 9
Jap. Frühstückskörhchen 20 Bettaschen 39 4.Kragenkasten 15 Küchenhandtücher 60 Haussegen ſ8. Buchzeichen2 Herrenkäpsel 2 450 fertig gest. 75 0.75 9Tintenwischer Lampenschirme Lampenhütchen Aschenbhecher Bilderrahmen Löffelkörbchen Löscher Uhrhalter Sopha

5 I5 15 o 25 „J. 40 50 10 65Abteilung Wollwaro d VolzartilcelIII III IIIStrümpfe für Damen u. Kin- Kapotten für Kinder 50 Trikottailien l anfangend. Barchenthblusen 75 Muffen für Kinder 25 àant
der, Paar von 25 4 an. Kapotten für Damen 50. 75 Schulterkragen 75 4 bis 10 Blusen, elegant 150 3.75 Muffen für Damen l anf

Socken für Herren von 35 an. bis 7.50 Unterröcke 75 Hals-Shawls 9- anfangend. Boas in Pelz und Feder 75
Handschuhe, Trikot f. Damen Taililentücher u. Kopftücher Unterröcke 150 bis 9 Halstücher in Seide u. Halbseide« anfangend

9 anfangend.35 50 antangend Baretts fü35 5 antangend. r Damen u, KinderHandschuhe für Kinder i5 Kopf- und Taillenshawils 35 75 J anfangendantangend. anfangend.Grosse Weihnachts Ausstellung
aller führenden Artikel übersirhtlich grordnet in unseren Verkauifsräöumen.

Ph. Liebenthal CO., ſcipiigerfr. 100.
rund der Halles hen GeuoiſenſchaſtsBuchdruckerei (e. G. m. 5 H. Halle Hierzu 1 Beilage.

Verlag und für die Juſtrate veraniwortlich: An wo Hulle



1. Beilage zum Volksvlatt.
Rr. 280. Halle a. S., Sonnabend den 1. Dezember 1894. 5. Jahrg.

Aus Amerika.
Von W. V.

Die neueſten politiſchen Ereigniſſe in den Vereinigten
Staaten Nordamerikas ſind nicht ohne Wichtigkeit für ſolche,
die der Arbeiterbewegung in anderen Ländern ein gebühren-
des Intereſſe entgegenbringen. Die Aehnlichkeit des Kampfes
überall in der kapitaliſtiſchen Welt zwiſchen dem unterdrückten
Proletariat und den vereinigten Mächten der Verteidiger
einer widerſpruchsvollen Wirtſchaftsordnung tritt uns auch
in der neuen Welt entgegen. Obwohl das ſchnelle Wachs-
tum der kapitaliſtiſchen Unordnung auf einem ſo jungfräu-
lichen Boden wie dem Amerikas es naturgemäß mit ſich bringt,
daß manche Zwiſchenſtufen der ökonomiſchen Entwickelung
überſprungen werden, ſo ergiebt jedoch eine genaue Diagnoſe
der ſozialen Krankheit hier wie dort dasſelbe Reſultat. Amerika
ſtellt dem Beobachter der dortigen Wirtſchaftsentwickelung
en eine großartige wirtſchaftshiſtoriſche Verſuchsan-
ſtalt dar. Neben dem entwickeltſten Produkte des Kapitalismus
in den mit kaum glaublicher Machtfülle ausgerüſteten Kar-
tellen, den ſog. „Rings“, „Truſts“ und „Pools“ einerſeits,
ſehen wir andererſeits in manchen Gegenden nur die An-
fänge eines bewußten Klaſſenkampfes. Dicht neben den einem
Anfangsſtadium angehörendeu Einrichtungen ſtehen die voll-
kommen ausgebildeten Blüten des Kapitalismus.
Wohin aber die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe unaufhalt-
ſam führt, das- beginnt man auch ſchon da zu erkennen.
Die thatſächlichen Verhältniſſe tragen ſchon dafür überall
Sorge, daß man auf neue Gedanken kommt.

Vor mehreren Jahren herrſchte in Amerika ganz und gar
noch die orthodoxeſte bürgerliche Nationalökonomie mit ihrer
Allerweltsweisheit von dem Segen einer freien Konkurrenz
und von dem Sichſelbſt- überlaſſen aller wirtſchaftlichen Dinge,
die ja ſelbſt „eine Harmonie“ herſtellen würden. Und dieſe
Schulweisheit iſt ſo in die Volksſtimmung hineingedrungen,
daß der ſogen. theoretiſche Jndividualismus erſt jetzt ins
Wanken gerät. Auch hier „ſtießen ſich die Sachen im Raume
hart aufeinander,“ die im Gedanken ſo ſchön bei einander
lagen man läßt ſich durch die Thatſachen eines Beſſeren
belehren, denn die vielverhießene Harmonie iſt vollſtändig
ausgeblieben, und ſtatt deren hat ſich ein Zuſtand auch da
herausgebildet, der einem Bürgerkriege verzweifelt ähnlich
ausſieht.

Die erzieheriſche Thätigkeit einer ſtarken, mit wiſſenſchaft
lichen Kenntniſſen ausgerüſteten Arbeiterpartei hat bisher in
den Vereinigten Staaten gefehlt.
„Republikaner“ und „Demokraten“, zwiſchen denen die Re
gierung ſeit mehreren Jahren pendelartig ſchwingt, haben es
vermocht, die meiſten Stimmen immer auf ſich zu lenken.
Diejenigen, die auf eine beſſere Zukunft hofften, ließen ſich
dazu bewegen, für die jedesmalige Oppoſition zu ſtimmen,
ohne zu erkennen, daß die wirtſchaftlichen Mißſtände tiefer
lagen, als daß ſie mit Zollveränderungen oder gar mit neuen
Währungsgeſetzen abgeſchafft werden könnten.

Jetzt beginnen die Proletarier ſich vor allen Dingen davon
zu überzeugen, daß es mit der ſogen. volkstümlichen Regie
rung nicht allzu weit her iſt, ſo lange die wirtſchaftlichen
Zuſtände ſich mit einer Schnelligkeit verſchlechtern, die alles
Wirtſchaftliche in Amerika charakteriſiert.

Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei obwohl ſie ſchon ſeit
mehreren Jahen beſteht, hat wenig Bedeutung erlangt. Hin
gegen hat eine neuere Partei, die als Vorſtufe eines wiſſen
ſchaftlichen, bewußten Sozialismus anzuſehen iſt, es ver
mocht, eine wirkliche Bedeutung, namentlich unter den ein-
eborenen Amerikanern, zu erlangen. Von den zirka 12

illionen Wählerſtimmen, die im Lande abgegeben werden,
zählt die eigentliche ſozialiſtiſche Partei nur etwa 20 000,
die faſt ausſchließlich der fremden Bevölkerung der Stadt
NewYork entſtammen. Sonſtwo aber, beſonders im Weſten
und Süden hat ſich eine Partei gebildet, die ſich „Volks-
partei“ nennt, und die infolge der immer erdrückenderen
Macht der Eiſenbahn-Geſellſchaften und anderer Monopole,
die infolge des faſt unüberwindbaren politiſchen Einfluſſes
dieſer Monopole das arbeitende Volk leicht von der Not-
wendigkeit eines entſchiedenen Proteſtes überzeugen konnte.

Ueber die tauſenderlei Vorgänge, die innerhalb dieſes
Jahres vorgekommen ſind, wovon alle geeignet ſind zu zeigen,
daß es ſich dort wie hier um einen erbitterten Kampf
zwiſchen Kapitaliſten und Arbeiter wirklich handelt, werde
ich dieſes Mal nur unvollſtändig berichten können.

Die Kapitaliſten ſind nicht geſonnen, auch nur einen Schritt
friedlich zu weichen das iſt die einfache Lektion der dor
tigen Vorkommniſſe, eine Lektion, die aus den That
ſachen ſelbſt hervorgeht, und die auch für andere Länder
nicht ohne Bedeutung bleibt. Sowohl das Weſen als die
Mittel, Natur und Kampfesweiſe des Kapitalismus ſind
überall die gleichen.

Die Zahl der Arbeitsloſen iſt in dieſem Jahre in den
Vereinigten Staaten eine ungeheuere geweſen. Sogar ſolche
konſervative Autoritäten wie Dunn und Bradſtreet ſchätzten
die Zahl der unbeſchäftigten Arbeiter auf drei bis vier
Millionen! Der Engländer Stead, der Redakteur der
„Review of Reviews“, der die amerikaniſchen Verhältniſſe
enau ſtudierte, meinte, daß wir „auf ein ſo maſſenhaftes
lend ſchließen müſſen, wie wir es in der neuen Welt

nimmer für möglich gehalten hätten.“ (Schluß folgt.)

Zur Angelegenheit Bebel-Vollmar.
Jm „Vorwärts“ ergreift Genoſſe Bebel wieder das Wort.

Wir geben ſeine Ausführungen dem Wortlaute nach wieder.

Zur Entgegnung.
Unter der Stichmarke „Bebels Fahnenerhebung“ hat Vollmar

in vier Artikeln auf meine Rede vom 14. November geantwortet.
Wer erwartete, daß Vollmar ſich mit mir über meine Urteile und
Angriffe ſachgemäß auseinanderſetzen würde, hat ſich getäuſcht.

Die beiden Hauptparteien, bayern, vermutlich als Einquartierung, hierher nach Berlin ge

Die vier Artikel bilden eine ununterbrochene Kette von perſönlichen
Angriffen gegen mich, die in dem Satze gipfeln:

„Daß die Beweggründe von Bebels Auftreten in ſeiner ver
letzten Eigenliebe und unzugänglichen Rechthaberei und Selbſt-
herrlichkeit zu ſuchen ſind, die ihn den Führer einer demokra
tiſchen Partei ſeine Perſon haben über das offenſichtlichſte
Partei Intereſſe ſtellen laſſen, zum Aergernis und Schaden der
Sozialdemokratie und nur den Gegnern zur Freude und zum
Nutzen.“

dieſem denkbar niedrigſten Geſichtspunkt ausgehend, be-
trachtet Vollmar meine Rede als ein „Pronunciamento“, „eine
Auflehnung“, eine „Fahnenerhebung“ gegen die Partei. „Als
eine ſchwere „Verletzung der Disziplin“ die man „um ſo ſchärfer
zurückweiſen müſſe, als durch meine Rede die t der Zwie-
tracht in die Partei geſchleudert worden ſei, angeſichts der Gegner,
die alle Kräfte zu einem neuen Kriegszuge gegen uns vereinigten.“

Des weiteren wird mir das gleiche Vorgehen wie ſeinerzeit den
äyiße vorgeworfen, deren Verhalten ich auf das ent-
ſchiedenſte bekämpft, und werden rſprewelnge Zitate aus meinen
Reden beigebracht, die dieſes beweiſen ſollen. Auch habe ich die
Beſchlüſſe des Parteitages mißachtet ohne daß für dieſe lächer-
liche Anklage auch nur der geringſte Beweis beizubringen verſucht
wird und den „allem demokratiſchen Gefühl ins Geſicht
ſchlagenden Verſuch gemacht, die auf den Frieden gerichtete Ab
ſicht des Parteitages zu vereiteln, um meinen Willen gegen den
Parteitag zu ertrotzen, kurz, die Partei zu vergewaltigen.“

Jm letzten Artikel wird mir vorgeworfen, daß meine Aus-
führungen gegen Vollmar von einem „förmlichen Haß“, der „in
abſtoßender Weiſe“ zu tage treten ſoll, diktiert ſeien. Auch wird
mir ein kräftiges, von tiefſter ſittlicher Entrüſtung eingegebenes„Pfui“ zugerufen das ich bei Vollmar beſonders hoch ſchätze, weil
ich weiß, wie er ſonſt über ſittliche Entrüſtung zu ſpotten pflegt.
Und dieſes „Pfui“ entſtrömte ſeiner Feder, weil ich das Kardinal-
verbrechen beging, auf die beleidigenden Provokationen Grillen-
bergers mit Aufführung der Thatſachen zu antworten, um ihm
das Unberechtigte und Ungehörige ſeiner Anklagen zu beweiſen.
Und zwar mit Thatſachen zu beweiſen, die faſt ſämtlich durch die
Parteitagsberichte der Parteileitung den Parteigenoſſen bekannt
geworden ſind und nur Grillenberger a einer Auffriſchung
bedurften. Jch ſoll dabei auch in der Rolle des „Protzen“ aufge
treten ſein, was mir um ſo unverſtändlicher iſt, da jenes nach
Bayern gefloſſene Geld nicht aus meiner Taſche, ſondern aus der
Parteikaſſe kam.

Was von mir durch Anführung der Thatſachen bewieſen wer-
den ſollte, war, daß die Grillenbergerſche Anklage, Bayern ſei
materiell von der Parteileitung zurückgeſetzt worden. unwahr iſt,
und daß die Parteileitung, wie die angeführten Thatſachen zeigen,
niemals Animoſität gegen die bayeriſchen Genoſſen bewieſen habe.
Des weiteren wird von Vollmar, indem er in der einen Stelle
ſeines letzten Artikels ſich wieder voll ſittlicher Entrüſtung gegen
die Anklage des Partikularismus verwahrt, in der anderen um ſo
kräftiger an den Partikularismus der bayeriſchen Genoſſen appel
liert und derſelbe zur hellſten Flamme gegen mich angeblaſen.
Eine Demagogie ſchlimmſter Art. Schließlich wird ſogar eine
Drohung gegen mich ausgeſprochen, die mich befürchten läßt, daß
wenn ich weiter, wie bisher, in meinem ſündhaften, die Partei
verderbenden Lebenswandel fortfahre, mir ein Bataillon Straf

ſchickt wird, um mir am eigenen Leibe zu beweiſen daß die baye
riſchen Genoſſen „Männer ſind, die an ihre Selbſtändigkeit nicht
rühren laſſen“.

Die Geſchichte iſt nicht mehr tragiſch, ſie fängt an komiſch zu
werden. Giebt ein Mann wie Vollmar, den ich bisher als einen
ſehr ernſt zu nehmenden Mann angeſehen habe und für den ich
auch bisher niemals Gefühle des Haſſes zu empfinden Urſache
hatte, ſich mit ſolchen lächerlichen Tiraden ab, dann muß es um
die Sache, die er vertritt, ſehr übel beſtellt ſein.

Nach ſeinen Entgegnungen gewinnt es den Anſchein, als habe
meine Rede von A bis Z aus nichts als perſönlichen Angriffen
beſtanden, und als ſeien es nur die niedrigſten Motive geweſen.
die mich zu jener Rede veranlaßten. Jch müßte wahrhaftig nicht
nur ein erbärmlicher Kerl, ſondern vor allen Dingen ein ſchlechter
Taktiker ſein, ließe ich mir um der Befriedigung kleinlicher, per
ſönlicher Rachegelüſte willen, die mir fremd ſind, all die Tonnen
voll moraliſchen Unrats über den Kopf gießen, mit denen man
mich ſeit acht Tagen, allerdings nur in einem kleinem Teile der
Parteipreſſe, beehrt hat und ich vorausſehen mußte. Ich kenne
unſere Pappenheimer viel zu gut, als daß ich nicht vorausſah,
was folgen würde.

Von dem ſchlagfertigen, intelligenten Menſchen, der mit ſtaats-
männiſchem Genie die Sozialdemokratie über alle Fährlichkeiten
der Klaſſenverhetzung und des einſeitigen Klaſſenkampfes hinweg-
führen wird, wie unſere geſamten Feinde Vollmar nachrühmen,
und der die Sozialdemokratie zu einer Partei geſtalten wird, in
der, ſo hoffen jene, alle „guten Menſchen“ mit „warmen Herzen
für die Arbeiter“, vom Staatsſozialiſten Profeſſor Herkner bis zum
chriſtlichſozialen Pfarrer Naumann Platz finden werden, merkt man
in ſeinen Entgegnungen nichts.

Vollmar hatte recht, ſich auf die Erfüllung von Hoffnungen
wie ſie auch ſeine ſich an ihn herandrängende Schutzpatronin, die
„Frankfurter Zeitung“, hegte, nicht einzulaſſen. Stellte er meine
Auslaſſungen als von gemeinem Neid und nieorigſter Eiferfucht
eingegeben bin, dann war er überhoben, auf das kitzliche Thema
der ſachlichen Auseinanderſetzungen, die ich in meiner Rede ihm
gegenüber anregte, ſich einzulaſſen. Dann ſtand er als der Mann
da, mit der Toga der Tugend und der Selbſtloſigkeit angethan,
vor dem niedrigen, kleinlichen, giftgeſchwollenen Bebel, der mit
ſeiner Rede nur den häßlichſten perſönlichen Trieben Befriedigung

zu ſchaffen ſuchte. SDieſe Taktik Vollmars iſt würdig eines Kloſtersſchüters, aber
man braucht ſie nur zu enthüllen, damit ſie bei jedem Denkfähigen
platt zu Boden fällt.

Zum Unglück für Vollmar hat auch der weitaus größte Teil
der Parteipreſſe denn doch ungleich höhere und anſtändigere Be
griffe von meinem Auftreten und den Motiven, die mich dazu
führten, geäußert, als er.

Jch würde es unter meiner Würde halten, mich gegen die ge-
meinen Motive, die Vollmar mir unterſtellt, zu verteidigen, aber
die Ehrenrett. ng der Partei erfordert zu konſtatieren, daß die
Parteipreſſe bei aller Abweichung der Anſchauungen von den von
mir ausgeſprochenen Urteilen, wenigſtens meiner Aufrichtigkeit
und der Abſicht, damit der Partei zu nützen, Gerechtigkeit wider-
fahren läßt. Und ſo ſei zunächſt hierüber die Ausſprache der
Parteiorgane mitgeteilt, ſoweit ſolche mir vor Augen kamen. So
äußert ſich die „Schleswig Holſteiniſche Volksztg.“ (Kiel):

„Bebels herbe Kritik, ſo gern wir ihr in gewiſſen Punkten eine
Berechtigung znerkennen, iſt nicht die abſolut maßgebende
Andererſeits aber können wir Bebels Vorgehen nur mit Freuden
begrüßen Wir ſind felſenfeſt überzeugt, daß dieſe Debatten
die innere Feſtigkeit und die Agitationskraft der Partei nach außen
hin auch nicht im mindeſten beeinträchtigen werden. Im Gegen
teil, die dadurch erzielte Aufklärung wird der Partei nach innen
wie nach außen nur zum größten Vorteil gereichen

Das „Hamburger Echo“ äußert, nachdem das Blatt bemerkt
hat, ich hätte, um freie Hand in der Kritik zu haben, meine Stelle
als Vorſtandsmitglied niederlegen wollen: dann würde Bebel als
Parteileiter, welchem ſo wenig wie irgend einem anderen Genoſſen
die Freiheit der Kritik beſchränkt wird, erſt recht am richtigen

latze ſein.“V e Vogeblatt für Halle ſchreibt: „Wir ſelbſt nehmen die
Preß und Redegefechte nicht allzu tragiſch, im Gegenteil, bis zu

einem gewiſſen Grade freuen wir uns derſelben, da ſie nur klärend

e

wirken können.
Die J Preſſe“ in Elberfeld äußert Unſere Stellung zu der

Rede Bebels haben wir ſchon angedeutet, wir freuen uns, daß
dieſe gekommen iſt, wenn wir auch der Meinung ſind, daß er mit
unter etwas über die Schnur gehauen hat.“

Das „Volksblatt“ für die Herzogtümer Sachſen Koburg- Gotha
bemerkt: „Auch in unſeren Reihen hat die Verſammlung in Berlin
einen tiefen und nachhaltigen Eindruck gemacht und mancher wird
ſich banger Sorge über die etwaigen Folge nicht entſchlagen
können. Wir teilen dieſe Sorgen nicht. Was hat denn Bebel
gethan? Er hat rückhaitlos auf Mißſtände in der Partei hin
gewieſen. die, wenn man nicht blind ſein will, thatſächlich vor
handen ſind.“

Die „Leipziger Volkszeitung“ ſagt: „Noch ſind die Akten über den
Frankfurter Parteitag nicht geſchloſſen, und auch die nahendefolgenſchwere Auseinanderſetzung der Sozialdemokratie mit den
herrſchenden Gewalten bildet kein Hindernis für die rückhaltloſe
Kritik. Ein beſſerer Beweis für die innere Feſtigkeit und den
lebensſtarken Kern der Partei läßt ſich kaum liefern. Kurz vorder Entſcheidung, einige Wochen, ehe die kartellierte Recteign

deren Laufgräben ſchon gezogen ſind, wider uns Sturm läuft, übt
und erträgt die Partei, ſelbſtbewußt und ſouverän, die Kritik ihrer
ſelbſt, ihres Thuns, ihrer Entſchlüſſe, ihres geiſtigen Gehalts

Es folgt dann eine ſachliche Kritik meiner Anſichten, die von
der Redaktion nicht geteilt werden und ſie fährt dann fort: „Aber
Bebel hat nicht eine Weiſung, ſondern als Genoſſe eine Anſicht
ausgeſprochen und es wäre eine unberechtigte Empfindlichkeit, ihm
dies zu wehren.“

Die Mannheimer „Volksſtimme“ ſchreibt „Mit der Erklärung
Bebels, daß er ſich ſelbſtverſtändlich den Beſchlüſſen des Partei
tages unterwerfe, wird alle und jede Vorausſetzung hinfällig, als
ob Bebel, der bisher ſtets derjenige geweſen, der die Notwendigkeit
einer ſtraffen Unterordnung des einzelnen unter das Ganze auf
das Nachdrücklichſte betonte, dieſe Notwendigkeit für ſich nicht an
erkennte Nachdem dies klargeſtellt, nachdem Bebel ausdrücklich
anerkennt, daß auch für ihn der Parteitag die höchſte Inſtanz iſt,
verlieren die nachfolgenden Ausfälle viel von ihrer Härte und
Schärfe und bewegen ſich in dem Rahmen einer zwar manchmal
etwas recht herben, aber immerhin berechtigten Kritik.“

Und an einer anderen Stelle ſagt das Blatt, nachdem es meine
Rede meiſt abſprechend kritiſiiert hat und nachdem es ausgeführt,
daß eine gewiſſe Gefahr vorhanden ſei, daß die Bewegung ver
flache: „Das ſoll abſolut nicht geleugnet werden und wir können
Bebel nur dankbar ſein, wenn er darüber wacht.“

Der „Volksfreund“ (Offenburg) meint „Neues hat Bebel nicht
Sie Das Auffallende bei der ganzen Sache iſt, daß
Bebel dieſe Rede gehalten hat Aber auch ein Bebel kaun
ſich irren Und er hat ſich diesmal geirrt. Nicht daß wir leugnen
wollten, daß Bebel nicht in manchen Punkten den Nagel auf den
Kopf getroffen, o nein, Bebel hat in vielen Punkten recht, aber
er iſt mit ſeinen Schlußfolgerungen übers Ziel hinausgeſchoſſen
Man nimmt Bebels Rede lange nicht ſo tragiſch (in der Partei
preſſe), als wie er ſelbſt vielleicht gemeint hat.“

Der Offenburger „Volksfreund“ kannte, als er das ſchrieb, noch
nicht die tragiſchen Artikel Vollmars.

Der „Sozialdemokrat“ Nr. 43 ſchreibt
„Jn der Bebelſchen Kritik des Frankfurter Parteitages iſt dieſe

gallig verbitterte Stimmung vieler zur Exploſion gekommen,
unnötig verletzend vielleicht in Einzelheiten des Angriffs, aber
wie wir hoffen doch wohlthätig in dem Anſtoße, der nunmehr
der d harferen Selbſtprüfung und Kritik in der Partei gegeben ſein
wird.“Die „Rheiniſchweſtfäliſche Arbeiter-Zeitung“ (Dortmund) äußert
auf einen Angriff der „Fränkiſchen Tagespoſt“ auf die Berliner
Genoſſen und mich: „Dieſe Kritik iſt diktiert durch unſere Grund-
ſätze, ſie wird gefordert durch das Weſen unſerer Partei und ſie
iſt geübt worden von Parteigenoſſen, die nicht im mindeſten an
Nörgelſucht kranken und die den bayeriſchen Genoſſen ſo freund-
lich wie irgend welchen anderen gegenüberſtehen.“

Weiter äußert ſich Genoſſe Adler in Wien am Schluſſe zweier
vortrefflicher Artikel in der „Arbeiter-Zeitung“ über den Frank-
furter Parteitag alſo:

„Darum meinen wir auch, daß Bebel in der erſten Erregung
u ſchwarz geſehen hat, aber ſeine Rede in der Berliner Verſammlung (der Genoſſe Adler ebenſo wie dem Frankfurter Partei

tag als Gaſt beiwohnte) war ein wohlthuendes Gewitter und
wird viel dazu beitragen, die Luft zu reinigen, weil alle Beteiligten
das Bewußtſein haben, daß er keineswegs nur in ſeinem eigenen
Namen, ſondern aus dem Empfinden weiter Kreiſe der Partei
heraus geſprochen. Freilich, Streit und hitzige Debatten wird es
geben und gerade Vollmar und Grillenberger ſpielen jetzt bereits
die Debatte vom prinzipiellen Boden weg auf das Gebiet des
Perſönlichen und der Selbſtändigkeit der einzelnen Landes-
gruppen.“

Daß auch der „Vorwärts“ ſich wiederholt für mein volles Recht
der Kritik ausgeſprochen hat, die der Partei nur nützlich ſein
könne, obgleich der Chefredakteur von meiner Auffaſſung weſent
lich abweicht, wiſſen die Leſer des „Vorwärts“, ich erinnere nur
der Vollſtändigkeit halber daran. Auch in Steglitz äußerte Lieb-
knecht: Die durch Bebel hervorgerufene Diskuſſion kann uns nicht
ſchaden, ſie kann die Einheitlichkeit der Partei nur ſteigern.

Nun vergleiche man dieſe zitierten Urteile mit der niedrigen ge-
häſſigen Anklage Vollmars, in der er mir die ſchmutzigſten Motive
für meine Rede unterſtellt. Vollmar hatte nicht nur ſeine ſonſt
zur Schau getragene ſtaatsmänniſche Ruhe, ſondern den Kopf
verloren, als er ſich zu einer Anklage hinreißen ließ, die er im
Intereſſe ſeines Anſehens, als der vornehm ſein wollende Staats-
mann, der „Fränkiſchen Tagespoſt“ und dem „Hannoverſchen

Volkswillen“ überlaſſen konnte. tAber ſeine Anklage verſteigt ſich auch zu der Beſchuldigung, da
ich meine Rede in einem Moment hielt, „in dem die Gegner alle
Kräfte zu einem neuen Kriegszug mit verſchärften Geſetzen und
äußerſter Geſetzesauslegung gegen uns unternehmen“.

Ich habe noch nicht bemerkt, und dafür verdient die Partei volle
Anerkennung, daß ſie über dieſen kommenden Feldzug unſerer
Feinde ſich ſonderlich beunruhigte. Sie iſt in der Stimmung des
leider verſtorbenen Bracke, als er 1878 im Reichstag den Machern
des Sozialiſtengeſetzes das Hohnwort ins Angeſicht ſchleuderte:
„Wir pfeifen auf Euer Geſetz

Und die Tragik dieſes Vollmarſchen Vorwurfs wird wiederum
zur Komik, wenn ich daran erinnere, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“
und eine ganze Reihe ähnlicher Preßorgane die Anſchauung kol
portieren:

„Der Streit zwiſchen Vollmar und Bebel iſt ein abgekartetes
Spiel, um die drohende Verſchärfung der Geſetze gegen die Sozial

demokratie zu verhindern.“ SWahrlich, ſo oft Vollmar tragiſch wird, hat er Pech, und daß
er auch mit ſeiner übrigen Beweisführung Pech hat, werde ich ihm

weiter zeigen. A. Bebel
Heiteres.

Falſch verſtanden. Fräulein: Jhr Antrag ehrt mich außer-
ordentlich, aber können Sie denn eine Familie ernähren
Herr: „Mein Gott haben Sie denn ſchon eine Familie

Beſchwerden wegen unordentlicher Zuſtellun unſeresBlattes wir, in jedem Falle an uns Je es
langen zu laſſen, damit wir über etwaige Uebelſtände
unterrichtet und ſomit in den Stand geſetzt ſind, für Ab
ſtellung derſelben ſorgen zu können.Die Expedition des „Volksblatt“.
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Bri außergewöhnlicher Preiswürdigkrit

in unübertroffener Auswahl empfehle:

JDeDroll J lPalbtot
ſIden, Shlarpn

i Il Ja
in bekannt größter und geſchmackvollſter

Auch in Jünglings- Größen für
Wie allgemein bekannt, zeichnet ſich meine Konfektion durch vorzüg-

lichen Sitz und beſte Näharbeit vorteilhaft aus.
Schnellſte Bedienung. Anfertigung

Garantie für guten Hitz.

invon der einfachſten bis zur hl Ausführung

in ſtreng modernem Geſchmack und in allen Stoffarten.

KnabenAnzüge und Mänto

Gottesackerſtraße 17, Geiſtſtraße 42, et

nxros tnI Tvült 999Bält! NiltDie größte und billigſte Auswahl in

Leder und Filzſchuhen
aller Art iſt, wie bekannt, nur bei

F. Lenz,
en 17, Geiſtſtraße Wheä).u Wiederverkäufer Rabatt.

N. Nebershausen Nf., Morisgzwinger
empfiehlt: Jagdwesten, Strickjacken, Unterhesen, Bar-
chent- und Hormalhemden, alle Unterzeuge für Herren
und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flanell- und Bar-
chent-Röcke, wollene Damenkragen, Lamatücher, ge-
strickte Shawls, Kapotten, wollene Kinderjäckchen.

Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.
Sämtliche Artikel zur Schneiderei.

Beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe.
Soeben erſchien:Der wahre Jakob Ir. 28.

Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung.

Answahl.

jedes Alter. Zu beziehen durch

nur diesmal.ein Winterüberziehervon 12 an,
wenig getragen von 4.4 an,

Jagdweſten,
Von einer Lieferung

zurückgebliebene

2000 Stück ſogenannte

Armeer

nach Maß.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. Unterjacken,Pferde Decken unterhoſen Strümpf

Sonntag geöffnet bis abends 7 Uhr.Herm. hallehwitz,

Markt 4. Gegründet 1859.

enS Pürs We machen S
empfe v wir unſer reichſortiertes Lager in aufgezeichneten fertig

geſtickten Leinenſachen ſowie waſchechte Stickſeide ferner halten wir
unſer großes Lager Jagdweſten, Unterhoſen, woll. Hemden, Normal-
hemdeu, Handſchuhe, Kapotten, Ballſhawls re. beſtens empfohlen.

Geschw. Schlüter,
Ranniſcheſtraße 12.

Er
Die aus der

Ka uffmann ſchen

Konkursmaſſr
noch vorrätigen Waren

beſtehend in

Hüten
mit ſeidenem Futter von 2.35 M. an,Krav atten. Wäsche, Stöchken.

Schirmen, Hanäschuhen,
Hosenträgern etc.

ſowie anderen Waren
werden zu

ganz außerordentlich billigen Preiſen
abgegeben

hieIlüihn

werden wegen verwebter, (nicht ganzſauber) ausgeführter Bordüre zum ſpott
billigen Preiſe von Mk. 4,25 per Stückdirekt an Landwirthe aus verkauft.

Dieſe dieken unverwüst-
lichen Decken ſind warm wie
ein Pelz. ca. 15050 180 cm groß, (alſo

zu ſpottbilligen Preiſen,

Holzſchuhe
Paar 3 50

beinahe das ganze Pferd bedeckend), dun-
kelbraun mit benahten Rändern und Seehundsmützen

3 breiten Streifen (Bordüre) verſehen. eKl. Poſten Stück 1., ſo lange Vorrat reicht,Silberne und goldene

Uhren, ſehr billig,
unter zweijähriger Garantie,

Salon-Nickel-Wecker
a Stück 3 empfiehlt

B. Renners Nachkf.
42 Leipzigerſtraße 42.

engl. Sport-
Pferde- Decken,

goldgelb und erbsgelb, Größe ca.
160 205 benäht mit prachtvollen 4
breiten Streifen verſehen, offertre wegen

narrz 4.
ganz geringen nur vom Fachmann
merkbarem) Webefehler à Mk. 6,25 per
Stück ſonſt Mk. 15,Deutlich ge ſchriebe ne ſtellungen,
velche nur Ken Sorherendan oder
v achnah me des zetrages ausgeführt
werden, an den G. eneral- Vertreter der

Vereinigten Wollwaaren-Fabriken“6.. Senubert, Berlin W., Leipgiger

ſtraße 115.
r B. Für nicht Zuſagendes

verpflichte ich mich, den erhaltenen
Betrag zurückzuſenden.

Petroleum gar. rein
per Liter 15

Georg Zeisings Drogerien.
Paraffinlichte, van 33
Georg Zeisings Drogerie

Möbelfabrik und Magazin mrSchiefertafeln31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an-

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

e

H. Bergmann, Tiſchlerm r. in großer Auswahl zu haben in der S
Volksbuchhandlung, S

Bölbergaſſe 1.Paul Böttehers Rasier- Salon

l 17 k Se Svan ihr henen e g e e
Vorzügliche ſüße Sahnenbutter, per Stück mit 55 Pfg,

feinſte Tischhbutter, per Stück mit 50O Pfg.
empfiehlt unter Garantie für nur reine Naturbutter

Georg Holtzhausen, Leipzigerſtr.

S S

Die noch vorhandenen Waren-Beſtände der

Jacobi'ſchen Konkursmaſr
werden zu

fabelhaft billigen Preiſen
Der Verkauf findet nur noch kurze Teit

gr. Ulrichstr. 38
(neben „Gold. Schiffchen

ſtatt, da der Laden geräumt werden muß.

die Jnſe rate verantwortlichVerlag und fur
Druck der Halleſchen Genoſſenſa. afts- Buchdruckerei e. E. m. L. H. Halle.
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